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Das Norddeutsche Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage 77
nach Sonn - und gesetzlichenFeiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschließlichBringerlohn 75 Pf ., bei Selbst¬
abholung von der Expedition 65 Pf -, durch die Post bezogen vierteljährlich
8,25 Mk. , für zwei Monate 1,50 Mk., monatlich 75 Pf . einschlietzl. Bestellgeld . .

Mit einer wöchentlichen
AnterchaltttnyS-- Verlage.

7s Bei den Inseraten wird die sechsgespaltenePetitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der
Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 80 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender'Nabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich. Reklamezeile 50 Pf.

29 . JafLzVArriiH. RrrftVSMSE , dsrr Zs . 291 A. rr^. 96.

2H7O Gefangene, ZZ Geschütze mit Mmntion und Viele MaschinengeWehre
(Amtlich.) GroßesHanptquartier,24 . April . (Oberste Heeresleitung .) WestlicherKriegsschauplatz.) Alle

Versuche des Feindes , uns das nördlich und nordöstlich von Ipern gewonnene Gelände streitig zu machen, mißlangen.
Nördlich von Ipern brach ein starker französischer und nordöstlich von Ipern bei St . Julien ein englischer Angriff unter

sch w e r e n V c rl u st c n zusammen. Ein weiterer feindlicher Angriff an und östlich der Straße von Ipern-
Bixschoote hatte heute früh dasselbe Schicksal . Westlich des Kanals wurde nachts das Dorf Litzerne von unseren
Truppen gestürmt. — Die Zahl der gefangenen Franzosen , Engländer und Belgier hat sich auf 2470 erhöht.
Außer im Ganzen 35Gcschützen mit Munitioü fielen uns eine größere Anzahl von Maschinen¬
gewehren und sonstiges Kriegsmaterial in die Hände . — In der Champagne sprengten wir nördlich von Le beau
de jour -Fcrmcs heute Nacht mit vier Minen einen französischenSchützengraben. Die Franzosen erlitten hierbei schwere
räben richtete. — Zwischen MaasundMoscl erneucrtcndie Franzosen a» mehreren Stellen ihre Angriffe . — Im A
Verluste, zumal ihre Artillerie das Feuer ans die eigenen Gyle - Walde behielten wir im Bajonettkampf die Ober¬
hand. — Weiter östlich wurden die an einzelnen Stellen in unsere Linien eingedrungenen Franzosen wieder hinaus¬
geworfen. — Im P r i c st e r w a l d e machten wir weitere Fortschritte . — In den Vogesen hinderten Nebel und
Schnee die Gefechtstätigkeit.

Oestlichcr Kriegsschauplatz. Im Osten ist die Lage unverändert . (W. T . B.)

(W. T . B .) Wien, 23. April . Amtlich wird verlautbart : Die allgemeine Lage ist unverändert . — An der Kai-
pathenfront vereinzelter Geschützkamps , wobei unsere Artillerie im Abschnitt Nagvpolany , deutsche Artillerie bei
Koziowa mit Erfolg wirkte. Vor der Stellung am llzsokcrPaß, nach dem abgeschlagenenSturmangriff der Russen,
verhältnismäßig Ruhe . Alle Gefangenen bestätigen die schweren Verluste des Gegners . Oestlich des Passes wurde
gestern ein st a r k e r S t ü tz p u n k t des Feindes erobcrt. — In Südost -Galizicn und in der Bukowina keine Verä

nderung . Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabes . von Hoefer, Feldmarschallentnant.

S. « . S. « M
(W. T . B .) Berlin, 24. April . Die Besatzung S . M . S . Ayesha , Landnngskorps S . M . S.

Emden, ist am 27. März in dem arabischen Hafen Lidd, südlich von Dcschidda, angekommen und nachdem es

ihr gelungen war , zum zweiten Mal den englisch - französischen Bewachungsstreitkrästen zu entgehen und den 300
Meilen langen Seeweg nach Lidd unbemerkt vom Feinde zurückzulegen. Auf dem Weitermarsche zu Lande wurden

sie von Arabern , die von den Engländern bestochen waren , angegriffen . In hartem dreitägigen Kampfe
wurden die Angriffe der Araber abgeschlagen, bis der Weg zur Sedschabahn frei wurde. Leider hat die tapfere
Schaar hierbei schwere Verluste erlitten.

Ein Telegramm aus dem türkischen H a u p t a n a r t i e r meldet, daß der Leutnant z. S . Roderich Schmidt,
Matrose Rade mach er und Heizer Lauig g e f a l I c n sind , während einige Leute von der türkischen Begleitmann¬
schaft und die Matrosen M ar itz , K o s ch i n s ky und W i t t e schwer verwundet wurden. Die Verwundeten

befinden sich in guter Pflege im Militärlazarett in Deschidda.

Zil de« KriWßMkn is West
mS Sjt.

Wenn unsere Truppen das am Iserkanal gewonnene
Terrain zu behaupten vermögen, so ist der Erfolg , den sie in¬
dem sicher blutigen Ringen errungen haben, sicher ein großem
Er läßt sich heute noch gar nicht in seiner Tragweite über¬
sehen . Man kann es nur annehmen . Die Eroberung der
Geschütze weist auf die Eroberung einer starken Position hin.
Sicher ist aber , daß dieser schwere , aber erfolgreiche Kampf
noch weitere schwere hartnäckige Kämpfe nach sich ziehen wird.
Das zeigen folgende Nachrichten über die Kämpfe in
Flandern:

Kopenhagen , 23. April . Pariser Blätter melden : In
der Gegend von Dixmuiden und Bixschootc wird erbittert
gekämpft. Am Tage sind an dem Kampf die beiderseitige
Artillerie und des nachts große Jnfanteriemassen beteiligt.

Amsterdam, 23. April . Times melden aus Nordfrank¬
reich : Seit der Eroberung der Höhe 60 am Sonnabend
lassen die Deutschen den Engländern dort keinen einzigen
AugenblickRuhe . In der Nacht greift Artillerie an und am
Tage folgen tollkühne J -rrfanterieangriffe . Die gewaltiger,

deutschen Angriffe wurden nach diesem Bericht abgeschlagen.
Französisches Eingeständnis der Schlappe.

(W. T . B .) Paris , 23. April . Amtlicher Nachmittags-
bericht. Gestern abend fanden ziemlich lebhafte Gefechte in
Belgien statt . In der Iserschleife nördlich von Dixmuiden
warfen belgische Truppen die gegen das Schloß Vicogne ge¬
richteten Angriffe zurück und brachten dem Feinde starke
Verluste bei. Nördlich von Ipern gelang es den Deutschen,
indem sie eine große Menge erstickender Bomben verwende¬
ten , deren Wirkung bis auf 2 Kilometer hinter unseren
Linien verspürt wurde , uns zum Rückzug in der Richtung
des Iserkanals gegen Westen und in der Richtung nach Ipern
gegen Süden zu veranlassen. Der feindliche Angriff wurde
unterbunden . Ein kräftiger Gegenangriff gestattete uns,
Gelände wieder zu gewinnen , wobei wir zahlreiche Gefan¬
gene machten. In St . Mihiel griffen wir westlich und östlich
von einer zuvor eroberten Stellung an . Wir besetzten 700
Meter Schiitzengräben und machten etwa 100 Gefangene , da¬
runter drei Offiziere . — Die Geschichte mit den erstickenden
Bomben dürfte zur Bemäntelung der Schlappe dienen.

Amsterdam , 23 . April . Die Londoner Blätter Times
und Daily Mail veröffentlichen folgende Berichte über den'
Kampf um den Hügel 60 bei Ipern . Eine gewaltige Explo¬
sion hatte einen Krater gebildet , wie ein solcher an Größe in
diesem Kriege noch nicht daMwchensei . Ein ganzes Bataillon

l setzte sich darin fest . Bei Anbruch der Nacht kamen frisch"
I Truppen zur Verstärkung des Laufgrabens . Die deutschen

Kanonen hielten jedoch das Gelände derartig unter Feuer,
daß cs die ganze Nacht Granaten regnete und die Engländer

I sehr schwere Verluste hatten . Bei Tagesanbruch unter¬
nahmen die Deutschen einen wütenden Angriff . Trotz der
vernichtenden Granaten des Schnell- und Gewehrfeuers er¬
stürmten die Tollkühnen die Laufgräben , wo ein furchtbarer
Bajonettkampf einsetzte , der den ganzen Tag anhielt.

Keine deutschen Giftbomben.
(W. T . B .) Aus dem Großen Hauptquartier wird ge¬

schrieben: In einer Veröffentlichung vom 21 . d . M . Leklagre
sich die englische Heeresleitung darüber , Laß deutscherseits
„ entgegen allen Gesetzen zivilisierter Kriegführung " bei der
Wiedereinnahme der Höhe 60 südöstlich von Ätzern Geschosse,
die beim Platzen erstickende Gase entwickeln, verwendet wor¬
den seien. Wie aus den deutschen amtlichen Bekanntmachun¬
gen herborgeht , gebrauchen unsere Gegner seit vielen Mona¬
ten dieses Kriegsmittel . Sie sind also augenscheinlich der
Meinung , daß das , was ihnen erlaubt sei , uns nicht zuge¬
standen werden könne. Eine solche Auffassung, die in die¬
sem Kriege ja nicht den Reiz der Neuheit hat , begreifen
wir besonders im Hinblick darauf , daß die Entwicklung
der deutschen Chemiewissenschaftes uns natürlich gestattet,
viel wirksamere Mittel einzusetzen als die Feinde , können,
sie aber nicht teilen . Im übrigen trifft die Berufung ans die.
Gesetze der Kriegssührung nicht zu . Die deutschen Truppen
verfeuern keine „ Geschosse , deren einziger Zweck ist, er¬
stickende ' oder giftige Gase zu verbreiten .

" (Erklärung im
Haag vom 29. Juli 1899 ) , und die beim Platzen der deut¬
schen Geschosse entwickelten Gase sind , obschon sie sehr viel
unangenehmer empfunden werden, als die Gase der gewöhn,
lichen französischen, russischen und englischen Artillerie-
geschosse , doch nicht so gefährlichwie diese. Auch die im Nah¬
kampf von uns verwendeten Ranchentwicklerstehen in keine,
Weise mit den „Gesetzen der Kriegführung " in : Widerspruch,
sie bringen nichts weiter als die Potenzierung der Wirkung,
die man durch ein angezündetes Stroh - oder Holzbündel
erzielen kann. Da der erzeugte Rauch auch in dunkler Nacht
deutlich wahrnehmbar ist , bleibt es jedem überlassen, sich
seiner Einwirkung rechtzeitig zu entziehen.

Graf Zeppelin aufs neue ausgezeichnet.
(W. T . B .) Stn ttgart, 24. April . Das Württeiw

bergische Verordnungsblatt meldet: Graf Zeppelin hat das
Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen erhalten.

Opposition gegen die englische Regierung.
London, 23 . April . Erst milde, dann stärker und deut¬

licher greifen die Blätter der konservativen Partei das libe¬
rale Ministerium an . Die Mißerfolge auf den Kriegsschau¬
plätzen in Belgien und Frankreich sind die Ursachen der An¬
griffe . Die konservative Presse will Klarheit und Wahrheit
über die Kriegslage gerade von dort haben , wo so viel eng¬
lisches Blut geflossen ist ; aus den offiziellen Berichten be¬
kommt sie das nicht und auch nicht aus Reden, welche die Mi¬
nister so häufig halten . So greift die Times in einem
Leitartikel den Ministerpräsidenten Asquith wegen seiner
Rede in Neu -Castle an . Das Blatt sagt, die Rede ermangle
das Motiv der Aufrichtigkeit. Asqnith habe kein Wort da¬
von gesagt, daß die Deutschen noch immer nicht aus den
Stellungen hinansgeworfen seien , die sie bereits über sechs
Monate hielten . Asquith habe ganz richtig gesagt, daß die
Armee gut ausgerüstet gewesen sei , mit der Ausnahme , daß
sie zuviel Marinelade und zu wenig Geschosse gehabt habe.
Anstatt zu sagen, daß die Regierung aus den Erfahrungen
der letzten Monate gelernt habe , sage Asquith : Alles sei' gut
und nichts sei versäumt worden. In einem zweiten Ar¬
tikel stellt die Times >die Rede des Ministers Lloyd George
best Aeußerungen Lord Kitcheners gegenüber , der den Man¬
gel an Geschossen hervorhob.

Verjüngung der französischen Offizicrkorps?
(W .T . B .) Bafel, 24 . April . Drei französiche Divi-

sionsgeuerale und ein Brigadegenereal sind verabschiedet
worden ; Zwei Brigadegenereale werden als gefallen be-
beichnet; 9 Divisionsgenerale und 18 Brigadogenerale wur¬
den der Reserve überwiesen.

Auffüllung des französischen Hecrcs.
Paris , 22 . April . Ein Erlaß des französischen Kriegs¬

ministeriums enthält die Vorschrift, daß alle als imtauglich
Ausgemustertcn und Befreiten der Jahresklassen 1887 bis
1914 einschließlich der aus den vom Feinde besetzten Ge¬
bieten Weggeschafftenoder Geflohenen, welche bei ihrem
Bürgermeisteramt nicht die im Erlaß vom 18 . September
1914 vorgesehenen Erklärungen abgegeben haben und in¬
folgedessen nicht von den Revisionsräten >der Klasse 1915
nochmals gemustert werden konnten, als militärdiensttaug - 4
lich zu betrachten seien.
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22. April . Alls London wird gemeldet:

Nn Verfolg eines Erlasses der belgischen Regierung sind
nunnwhr olle belgischen Kriegsslüchtlinge im Alter von 18
dis 35 Jahren zwangsweise nach Frankreich gesandt, wo sie
für den Militärdienst verwendet wenden.

Gegen die Ausreißer.
..

Genf, 23. April . Infolge eines neuen Ministerialerlasses
dürfen Franzosen im Alter von 16 bis 50 Jahren das fran¬
zösische Staatsgebiet nicht mehr verlassen. An der fran-
zösisch-schweizerischen Grenze ist eine große Zahl von Kolo-
nialgendarmerie zur Ueberwachung des Grenzverkehrs ein-
getroffen.

Friedcnsmission des italienischen Sozialisten Morgan
in Paris gescheitert.

(W. T . B .) Paris , 23. April . , Der italienische Sozialist
Morgan hat in Paris den französischenSozialisten einen
Antrag der Italiener auf Einberufung eines Kongresses der
neutralen Länder sowie auf Einberufung des internationalen
sozialistischenBureaus unterbreitet . Beide Anträge wurden
von den Franzosen abgelehnt . Die Pariser bürgerlichen
Blätter bekämpften dis Mission Morgaris aufs heftigste
und griffen ebenso heftig Morgan an . Jede Friedensaktion,
sagen sie. kann nur Deutschland nützen . Morgan begibt sich
nunmehr mit dem gleichen Aufträge nach London. Ob Mm -,
gari in einem offiziellen Auftrag handelt , ist fraglich.

Vor neuen Entscheidungen
scheinen wir im Osten zu stehen, wie folgende Nachrichtenan¬
nehmen lassen:

Zürich, 23. April . Der Tagesanzeiger schreibt über dis
Kriegslage : Auf dem östlichen Kriegsschauplatzbereiten sich
zweifellos große Entscheidungen vor. Die deutsche Front
in Polen liegt jetzt dicht vor Warschau. Die Hauptereignisse
in den Karpathenkämpfen konzentrieren sich im Tale des
Stryj und östlich davon bis in die Gegend von Stanislau.
Dort sind vielleicht schon in den nächsten Tagen die schwersten
Entscheidungskämpfe zu erwarten.

Eine Schlacht am Dnjestr.
Bukarest, 23. April . Die österreichische Offensive an

der Grenze der' Bukowina und Galiziens nimmt ihren Fort¬
gang. Ocstlich von Zaleszczyki greifen die Oesterreicher
die russischen Stellungen auf dem rechten Ufer des Dnjestr
an und zwingen die Russen zum Rückzug über den Fluß.
Augenblick sollen heftige Känrpfe um den Uebergang über
den Dnjestr stattfinden , wo er sich mit dem Sereth ver¬
einigt . Ein heftiges Artillcriednell hat meilenweit an den
Ufern des Flusses entlang zwischen den Gegnern begonnen.
Die Oesterreicher bombardierten Uszezko sowie aus schwerem
Geschütz die russischenStellungen weiter südlich in der Nähe
von Sinkow . Eingetretenes Hochwasser hat zahlreiche der
von den Russen über den Dnjestr geschlagenenSchiffsbrücken
weggerissen, ein Umstand , der die Bewegung der russischen
Truppen sehr behindert . Die Kämpfe östlich Czeruowitz
dauern an . Auch russischerseits sollen Verstärkungen heran¬
gezogen worden sein. Die Russen entwickeln starke Flieger-
tätigkeit . Ein russischer Apparat französischen Ursprungs,
der die österreichischen Stellungen überflog, wurde Lurch
Artilleriefeuer beschädigt. Es gelang dem Flieger , eine
Notlandung auf rumänischem Gebiet vorzunehmen ; das
Flugzeug wurde beschlagnahmt. Die Spannung der rumä¬
nischen Bevölkerung über den Ausgang der schweren Kämpfe
ist enorm.

Kein deutsch -russischer Aerzte-Austausch.
Frankfurt a . M ., 22. April . Wie die Nowoje Wremja

einer Petersburger Meldung der Franks . Ztg . zufolge mit¬
teilt , sollen die gefangenen deutschen und österreichischen
Militärärzte nicht gegen gefangene russische Aerzte ansgr-
tauscht, sondern zum Sanitätsdienst unter ihren gefangenen
Landsleuten in dem nördlichen Gouvernement und in
Sibirien verwendet werden , und zwar in einem Verhältnis,
daß ein Arzt auf 1500 Gefangene kommt.

Der wieg Zwischen der Türkei
und dem Dreiverband.

Der Kampf an den Dardanellen.
Mailand , 23. April . Nach einer Meldung der Ftali -a

aus Athen ruht der Dardancllenangriff der verbündeten
Flotten abermals seit Montag . Jtalia mutmaßt , daß der
Stillstand -auf erlittene neue Verluste zurückzuführen sei.

Athen , 23. April . Nach Meldungen aus englischer
Quells ist -die abwartende Haltung der Verbündeten vor den
Dardanellen auf Meinungsverschiedenheiten innerhalb der
englischen Admiralität über die Durchführung der Aktion
zurückzuführsn. Zweimal wurden -bereits ausgegebene Be¬
fehle zur Wiederaufnahme -der Operationen widerrufen.
Man rechnet damit , daß die Landungsarmee bis zum 23.
April in Teneöos -versammelt sein, und daß dann die Art
der Aktion endgültig bestimmt werden wird . ,

Konstantinopel , 22. April . Die Agence Milli meldet,
daß das englische Schlachtschiff Agamemnon die in Bulair
auf Gallipoli befindliche Grabstätte Suleiman Paschas zer¬
störte, obwohl sie nicht zu militärischen Zwecken benutzt
wurde . Die Engländer haben durch dieses Vorgehen die
Haager Konvention und die von der Türkei ' und England
Unterzeichnete Konvention verletzt, -wonach Tempel und an¬
ders Heiligtümer während eines Krieges geachtet werden
sollen.

Dardanellenhoffnnngen.
(W. T . B .) Paris , 23. April . Der Marineminister , der

nach Paris zurückgekehrt ist, erklärte einem Vertreter der
-Agence Havas , daß seine Zusammenkunft mit dem engli¬
schen Marin -eminister Winston Churchill den Zweck hafte,
die Lage der verbündeten Flotten auf das Genaueste zu
besprechen. Die Lage sei durchweg günstig. Die französische
Marine sei mehr denn je überzeugt, daß die Bezwingung
der Meerenge ohne lange Vorbereitungen in das Reich der
Möglichkeit gehöre. Binnen - Kurzem werde ldas in der öffent¬
lichen Meinung erwünschte Ziel erreicht fein.

vom Megrrkrieg.
Russische Luftbomben auf einen deutschen Lazarettzug.

Landsbcrg a . d. Warthe , 23. April . Ein russischer Flie¬
ger , der auf dem Bahnhof Soldau im Regierungsbezirk
Allenstein zwei Munitionszüge bombardieren wollte , traf
einen dort haltenden Lazarettzug , tötete acht Verwundete,
beschädigte mehrere Zugwagen und verletzte 20 Personen

! auf dem Bahnhof . Der Flieger warf 13 Bomben ; er führte
! fälschlich deutsches Jliegerabzeichcn.

Fliegerbombardement von Luneville.
Genf , 23. April . Ueber eine heftige Beschicßuug, die

-Luneville durch deutsche Flieger am Mittwoch zu erleiden
hatte , berichten französische Blätter . Die Bevölkerung wurde
durch gewaltige Explosionen aufgeschreckt . Deutsche Flug¬
zeuge warfen Bomben aus beträchtlicher Höhe, darunter
zahlreiche Brandbomben , die beträchtlichen Schaden anrich¬
teten . Man fand später 14 Geschosse.

vom Seekrieg.
Die Tätigkeit der Unterseeboote.

Stockholm, 22. April . -Astonbladet meldet aus Gefle:
Der Kapitän des holländischen Segelschiffes Albatros , der
heute früh aus Glasgow mit einer Ladung Brucheisen in
Gefle angekommen ist, wurde in der Nähe von Svenska
Bjoern südlich von Gefle in der Ostsee -von einem deutschen
Unterseeboot ungehalten . Nachdem die Ladung und die
Schiffspaziere von Offizieren des Unterseebootes geprüft
waren , konnte Albatros seine Reise fortsetzen.

Ein russischer Dampfer vernichtet.
Stockholm, 23 . April . Der finnisch-russische Dampfer

Fraak , der gestern von Stockholm nach Abd a -bgegangen
war , ist im atlantischen Meer durch Explosion zum Sinken
gebracht worden . Ob eine Mine oder ein Torpedo den
Dampfer zerstört hat , ist unbekannt . Uöber das Schicksal
der Besatzung liegt noch keine Meldung vor.

Englischer Raub und schwedische Repressalie.
Stockholm, 23. April . Wie der schwedische Gesandte in

London mitteilt , geben die Engländer als Grund für die
Beschlagnahme der Kaffeeladung des in Kirkwall eingebvach-
ten schwedischen Dampfers Oskar Fredrik an , es seien an
der Firma , die den Kaffee in Brasilien verladen habe,
Deutsche mit Geld beteiligt, und der schwedische Empfänger
sei nur Zwischenhändler. Es bestehe .daher die Gefahr , daß
der Kaffee nach Deutschland ausgeführt werde.

Stockholm, 23. April . Nachdem -eine größere Anzahl
schwedischer Dampfer von den Engländern mit Beschlag be¬
legt worden ist, haben die schwedischen Staatsbahnen den
Verkauf von direkten Fahrkarten nach England eingestellt.

Eine deutsche Prisengerichtsentscheidung.
Hamburg , 22. April . Das hiesige Prisengericht hat eine

interessante Entscheidung gefällt . Ein deutsches Untersee-
? boot hatte den mit Getreide nach Belfast und Dublin be-
I stimmten holländischen Dampfer Maria versenkt. Dis
! Reederei klagte in Hamburg gegen das Reich ; das Schiff sei
! neutral , die Ladung keine Konterbande .gewesen, folglich
! die Versenkung rechtswidrig und -das Reich entschädigungs¬

pflichtig . Das Prisengericht entschied jedoch im Sinns der
deutschen Regierung im Falle des vom Hilfskreuzer Prinz
Eitel Friedrich versenkten amerikanischen Schiffes William
D . Frye , -das mit Weizen nach Queenstown -und anderen als
Stützpunkte der Flotte dienenden Häfen bestimmt war . Bel¬
fast und Dublin , so sagt das Prisengericht , seien ebenfalls
Stützpunkte , folglich seien Lebensmittel Konterbande . Die
Kläger brachten eine Bescheinigung bei, -daß die Ladung der
Maria für eine Mühle bestimmt sei und daß diese das Mehl
an Private liefere. Auch das erkannte das Prisengericht
nicht als Grund für -hie Freisprechung an . Die holländi¬
schen Kläger legen Berufung ein.

pHNtischs Artiröschatt.
Rüstringen, 24 . April.

Verfügung über Reichsvorrate. Der Bundesrat hat anr
22. April 1916 eine Verordnung erlassen, durch welche das
Reich die Verfügung über solche größeren Reismengen er¬
halten soll, die zu spekulativen Zwecken dem Konsum fern-
gehalten werden . Die Durchführung wird der Zentral-
Einkaufsgesellschaft in Berlin übertragen . Wer Vollreis,
Bruchreis oder Reismehl am 26. April in Gewahrsam hat,
mach die Mengen der Zentrcfl-Eftnkaufsgesellschaftm . b . H.
bis zum 29. April cmzeigen , wobei die Mengen ausgenom¬
men sind, die bei einem Verwahrer unter zwei Doppelzentner
betragen . Wer mit solchen Mengen handelt oder sie im Be¬
triebe seines Erwerbes herstellt oder sie im Besitze hat , muß
sie der Zentral -Einkaufsgesellschaftm. b . H . auf deren Auf¬
forderung käuflich überlassen. Die Gesellschaft kann diese
Aufforderung sofort und spätestens innerhalb einer Woche
nach Empfang der Anzeige ergehen lassen . Sie wird dabei
nicht auf Mengen zurückgreifen, die für die Versorgung des
Konsums unmittelbar bestimmt sind, sich also im Besitze von
Verbrauchern und Kleinhändlern , Konsumvereinen , Werks¬
anstalten , Stadtverwaltungen u. ähnl . befinden. Danach
wird die normale Reichsversorgung der Bevölkerung eben¬
sowenig wie gewerblicheBetriebe eine Störung erleiden.

Neue Aufnahme der vorhandenen Getreidevorräte . Nach
einer Mitteilung des Berl . Lok.-Anz . sollen von den statisti¬
schen Landeszentr -albchörden an einem noch näher zu be¬
stimmenden Tage im ersten Drittel des Monats Mar Er¬
hebungen über die noch vorhandenen Vorräte von Getreide
und Mehl vorgenommen werden . In den Vorratsmengen
seit der Aufnahme vom Februar seien naturgemäß be¬
deutende Veränderungen erfolgt , über die eine klare Heber¬
st cht fehle. Die Austrahme soll sich auf -Hafer und Gerste
-erstrecken.

Reichstagsersatzwahlen. Am 26. April findet die Reichs- -
tagsersatzwahl im Wahlkreise Glatz-Habelschwerdtstatt . Die !
Wahl des Zentrumskandidaten Grafen Magnis ist gesichert, i

da die anderen Parteien Stimmenthaltung üben . Wohl um
den Wahlkampf etwas zu beleben, hat man in dem Wahl¬
kreise das Gerücht verbreitet , die Grafschaft Glatz solle an
Oesterreich abgetreten werden. — Es sind dann noch erledigt
die Wahlkreise Metz und Rappoltsweiler , in denen jedoch so-
lange der Krieg dauert , Ersatzwahlen nicht vorgenommen
werden können.

Das Kriegsziel des Herrn Paasche. Der nationalliberale
Vizepräsident des Reichstages , Geheimrat Paasche, hat be¬
kanntlich jüngst in -einem Vortrag sein Kriegsziel enthüllt.
Auf eine Frage , die das Berl . Tagebl . an den Vorgang ge-
knüpft hatte , antwortet nun die Nationallib . Korrespondenz:
„Auf die Frage , ob die Anschauungen des Herrn Paasche sich
decken mit denjenigen der nationalliberalen Partei , glauben
wir dem Berliner Tagebl . die bestimmte Antwort geben zu
können, daß dies allerdings der Fall ist .

" — So ganz sicher
dürfte das nun freilich nicht sein und überdies lassen die
Nationalliberalen sich auch etwas abhandeln , wenn es nicht
anders geht.

Aus der konservativen Partei . Die Kreuzzcitung be¬
richtet: Der Konservative Verein in Leipzig hat am
18 . April in einer Mitgliederversammlung folgenden An¬
trag einstimmig angenommen : „Die Prüfung der AbgeorÄ-
neten-wahlen zum Deutschen Reichstage geschiehtdurch einen
besonders bestellten Gerichtshof, wie ein solcher in der Ver¬
fassung für Elsaß-Lothringen betreffs LerWahlen zum Land¬
tage vorgesehen ist .

" Weiter wurde beschlossen , daß sich
der Verein zum Zwecke der Vermittlung des Antrages an
die deutsch -konservative Fraktion des Reichstags noch vor
dem Zusammentritt des Reichstags baldigst an den konser¬
vativen Landesverein für das Königreich Sachsen wenden
solle . Ein -weiterer Antrag , Lessen endgiltige Erledigung auf
eine der nächsten Versammlungen verschobenwurde , sor-derte,
eine zwangsweise militärische Ausbildung der schulentlasse¬
nen Jugend bis zum Eintritt in den aktiven Heeresdienst.
Zunächst wurde hierzu nur beschlossen , womöglich noch vor
der Erneuerung des sächsischen Volksschulgesetzes an geeigne-
terStelle darauf hinzuweiserpdaß es dringend wünschenswert
erscheine , den Wert der Fortbildungsschule -durch Einführung
zwangsweisen Turnunterrichts cnit militärischem Anstrich
zu erhöhen. Durch den Vorsitzendendes Vereins , Samtäts-
rat Dr . -Brückner, wurde darauf hingewiesen, wie sich gerade
in der Kricgszeit das Leben in dein Konservativen Verein
machtvoll rühre , und wie der Krieg die Notwendigkeit einer
konservativen Politik weit über die Reihen der Partei hin¬
aus wieder den breitesten Volksschichten zum Bewußtsein
gebracht habe.

Wünsche der sächsischen Agrarier . Der ständige Aus¬
schuß des sächsischen Landeskulturrats hat , wie die Deutsche
Tageszeitung mitteilt , das Ministerium des Innern in
einer Eingabe ersucht, zu befürworten , daß in gleicher Weise
wie im Königreich Bayern eine strenge Bestrafung der land¬
wirtschaftlichen Dienstboten und Arbeiter , die ohne Grund
ihren Dienst verlassen, eintritt . Ferner soll das Ministerium
gebeten werden, darauf hinzuwirken , daß durch Staats¬
betriebe der Landwirtschaft keine Arbeitskräfte entzogen
werden.

Ein konservativer Budgetverweigerer . Der Breslauer
Kriegshaushaltsetat mit seiner 27prozentigen Erhöhung
des Einkommensteuerzuschlagswurde von allen Stadtverord¬
neten , auch von den sechszehn Sozialdemokraten , angenom¬
men. Dagegen stimmte, wie der Berl . Lokalanzeiger meldet,
allein der Stadtverordnete Dr . Nitschke , der Generalsekretär
der konservativen Partei der Provinz Schlesien, ohne An-
gäbe von Gründen.

Behandlung der Kriegsgefangenen in Deutschland. Es
sind die Grundsätze über die lBehandlung der Kriegsgefan¬
genen bekannt gegeben. Danach wird bestimmt , daß den
kriegsg-efangenen Offizieren gesunde Unterkunftsräume , die
heizbar und geräumig sind, zur Verfügung gestellt werden
müssen . Es ist ang-eordnet, daß nicht zu viel Offiziere zu-
s-ammengel-egt und die älteren möglichstin besondere Räume
-einquartiert werden . Den OffMer -en- sind Burschen zu
stellen und eine gute Kost zu mäßigen Preisen zu verab¬
folgen. Sie dürfen sich Genußmittel schicken lassen, dis
ihnen unter allen Umständen ausgehändigt werden müssen.
Brausebäder stehen ihnen kostenlos zur Verfügung . Für
die Mannschaften gelten in Bezug auf die Unterbringung
dieselben Vorschriften, wie für die Offiziere , nur daß
größere Massen zusammen in einem Raum untergebracht
werden. Es 'ist ihnen gutes Essen zu verabreichen , drei
Mahlzeiten täglich. Sie haben Brot zu beanspruchen in dem
Maße wie die deutschen Soldaten , die im Bürgerquartier
liegen. Soldaten und Offiziere dürfen monatlich zwei null
Briefs schreiben . Die Soldaten im Umfange von vier
Seiten , die Offiziere im Umfange von sechs Seiten.

Kriegsgewinne . Zu den Gesellschaften,
' denen der Krieg

enorme Gewinne gebracht hat , gehört auch die Daimler -Ge¬
sellschaft , dis sowohl für den Bedarf des Heeres als auch für
den der Marine liefert . Wie das Berliner Tagebl . in seinem
Handelsteil berechnet, beträgt der Gewinn , den diese Gesell¬
schaft im abgelaufenen Geschäftsjahr machte, 68 Prozent des
Aktienkapitals und etwa 92 Prozent des Buchwertes sämt¬
licher Betriebsanlagen . Trotzdem wird die Dividende nur
um 2 Prozent gesteigert. Nach dem Muster der Deutschen
Waffen- und Munitionsfabriken hat man Neubauten und
neue Einrichtungen offenbar sofort abgefchrieben. Daneben
sind Millionen in die verschiedenstenFonds geflossen, nur
um die Höhe des erzielten Profits nicht zu sehr in die Er¬
scheinungtreten zu lassen. Wenn man bei Aktiengesellschaften
etwas nachrechnenkann, so verdankt man dies dem Umstand,
daß diese Gesellschaften verpflichtet sind, ihre Jahresrech¬
nung zu veröffentlichen. Bei Unternehmen jedoch , die nicht
die Gesellschaftsform aufweisen, ist jede Feststellung über
die Höhe der erzielten Gewinne für die Oeffentlichkeit ganz
unmöglich. Symptomatisch ist es aber immerhin , wie die
Gesellschaftenbemüht sind , die Höhe der erzielten Gewinne
zu verschleiern.

Schnapsverbot . Das Generalkommando des 7. Armee¬
korps (Westfalen) hat Eingaben um Aushebung eines Ver¬
bots des Verkaufs von Trmkbyanntwein abgebchnt. Zur-
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zeit haben die Strafkammern im Westen massenhaft Ver¬
gehen gegen diese Anordnung abzuurteilen . Es wird nach
den gesetzlichen Bestimmungen stets auf Gefängnis erkannt.

Der Schweinefleisch-Wucher. Auf dein letzten Berliner
Bichmarkt am 21 . April wurden für Schweine pro Zentner
Schlachtgewicht 132 —136 Mk. gezahlt. Dabei werden in
Berlin noch nicht einmal die höchsten Preise erzielt . In
Südwestdeutschland und in Rheinland -Westfalen sind die
Notierungen gewöhnlich noch um 1—2 Mk. höher. Bei
diesen abnormen Preisverhältnissen zwingt die Regierung
noch die einzelnen Gemeinden pro Ko -pf für 16 Mk. Dauer-
flerschwaren anzuschaffen, ohne Rücksicht darauf , ob die Be-
völkeruirg bereits einen erheblichen Vorrat an Fleifchwaren
besitzt In Greifswald z. B . verlangt die Regierung die
baldige Anschaffungvon Dauerware im Betrage von 360 000
Mark obgleich der Magistrat durch Umfrage festgestellt hat,
datz die Bürgerschaft sich bereits für 200 000 Mk. Dauer-
fleischwarer. selbst angcschafft hat . Durch diese gutgemeinten,
aber unpraktischen Maßnahmen werden den Landwirten
noch höhere Profite zugefchanzt.

Belgien.
Brüssel, 23 . April . Die Finanznot der im Ausland sich

befindenden belgischen Regierung . Diese unterhandelt
wieder mit England und Frankreich wegen Gewährung
eines Vorschusses von 60 Millionen Francs zur Bezahlung
des Maikupons der belgischen Staatsschuld . Nach dem be¬
kannten Pariser Finanzabkommen hätte auch Rußland als
Geldgeber intervenieren müssen, scheidet jedoch als solcher
wegen der eigenen Finanznot aus , so daß die Herren Ribot
und Lloyd-George je 30 Millionen werden aufb ringen
müssen. Nach Nachrichten aus Havre und aus Paris
ist die Auszahlung der bereits verfallenen Kupons der bel¬
gischen Staatsschuld daselbst aus Geldmangel wieder ein¬
gestellt worden, woraus zu schließen ist , daß Belgien von
seinen großen Freunden nur eine karge finanzielle Unter¬
stützung genießt.

Italien.
Mailand , 23 . April . Aus Zürich wird gemeldet : Das

italienische Konsulat hat am 20. April mit .der Ausgabe
der Gestellungsbefehle für die in der Schweiz sich aufhalten-
den italienischen Wehrpflichtigen der Jahrgänge 1891 , 1890
und 1889 begonnen.

Pavia , 23 . April . Die Studenten der hiesigen Univer¬
sität erklärten ihre Solidarität mit den Mailänder Studen¬
ten . Sie wollen streiken, bis die 'Entfernung des deutschen
Professors durchgesetzt ist. Der Streik wird sich wahrschein¬
lich auf die meisten Hochschulen Italiens ausdehnen.

Nom, 23 . April . Die Leitung der Arbeitskammer lehnte
nach langer Diskussion mit 35 gegen 17 Stimmen die
Tagesordnung , die eine bewaffnete Intervention Italiens
gegen die Zentralmächte verlangte , ab und nahm eine
Tagesordnung für die Neutralität an . — Der Minister des
Innern verbietet durch ein Rundschreiben an die Präfekten
alle für den 1 . Mai geplanten öffentlichen Versammlungen
und Straßenumzüge und gestattet lediglich in geschlossenen'
Räumen stattfindende Versammlungen privater Natur , die
nur gegen Vorweisung der Einladungskarten besucht wer¬
den dürfen.

Vagimid
London, 23. April . Die in London zusammengetretenen

Vertreter der Bergverwaltungen haben einstimmig be¬
schlossen , die Mprozentige Lohnsrhöhungsforderiing der Ar¬
beiter bedingungslos abzulehnen und erneJnterventiou
der Regierung nur über die den Bergleuten bereits zuge¬
standene lOprozentige Lohnerhöhung anzunehmen. Der
Ausschuß des Bergarbeiterverbandes veröffentlicht, daß er
für 968 000 in seinen Listen eingetragene englische Bergleute
die Kündigung zum 30. April aussprechen werde.

In South Shields streikendie Matrosen der Schiffe,
weil sie mit den chinesischen Heizern nicht zusammenarbeite!,
wollen. Sie wollen nur mit Chinesen zusammen sein, falls
die Engländer 16 Pfund Gage monatlich erhalten , das
heißt 6 Pfund mehr als jetzt. Depeschen nach London er¬
leiden eine Verspätung von 24 Stunden.

t Rustringen, 24 . April.
Kriegertvitwen - mid -Waise ».

Mit den Fragen der sozialen Fürsorge für Krieger-
witwen und - Waisen hat sich nun auch ein Kongreß
beschäftigt, der vom Deutschen Verein für Armenpflege und
Wohltätigkeit einberufen und am 16 . und 17 . April in
Berlin tagte . Das Bedürfnis für die Hinterbliebenen derer
zu sorgen, die für das Volksganze den Tod gesunden haben,
der Wille, auf die Zeit der Vernichtung von Menschenleben
und -Gesundheit eine Zeit der bestmöglichenErhaltung des
Menschenlebens zum Nutzen des Staates folgen zu lassen,
schließlich auch Bestrebungen rein sozial-humanitärer Natur,
die sozial und wirtschaftlich Schwachen "durch eine allgemeine
Fürsorge zu erfassen, sind in den Verhandlungen dieses Kon¬
gresses zutage getreten.

Menschenerhaltung im Interesse der Allgemein¬
heit und Sorge für Hilfsbedürftige aus rein menschsichen
Erwägungen heraus sind aber keine neuen Aufgaben. Auch
der Frieden hat sie uns schon gestellt, ohne ihre ausreichende
Lösung zu bringen . Ein neues Moment bildet nur der erste
Gesichtspunkt: die besondere Ents chädi gungspflicht des
Staates denen gegenüber, deren Ernährer im Dienste dieses
Staates gefallen sind, die nationale Ehrenpflicht gegenüber
den Opfern des Krieges und ihren Hinterbliebenen . Darum

einem Mindestmaß der Existenzinöglichkeitdurchzuschleppeu,
man versucht ihnen einen möglichst starken materiellen und
sittlichen Halt zu bieten.

Man hat auf der Tagung , an der nicht nur Mitglieder
des eiuberusenen Vereins , sondern auch Vertreter der ver¬
schiedensten Berufsorganisationen und sozial und wirtschaft¬
lich arbeitender Vereine teilnahmen , versucht, das Thema in
drei Abschnitte zu gliedern : Kriegswäisenfürsorge , Kriegs¬
witwenfürsorge und Berus und Familie . In Wirklichkeit
lassen sich die Fragen nicht voneinander trennen . Wird doch
die Witwenfrage immer auch eine Wäisenfvage, wenn Kin¬
der da sind ! Helene Simon traf sicher das Richtige, wenn
sie sagte: „Im Falle der Kriegerfrau darf es keine Erwerbs-
notwendigkeit geben. Hoffentlichwird der Krieg die
Brücke zur Hebung und Besserung der Fürsorge für Mutter
-und Kind . Die mütterliche Leistung soll als nationale Lei¬
stung gewertet werden .

" Das heißt : die Mutter von.
Staatswegen so stellen , daß sie nicht verdienen muß . In
diesem Sinne haben auch Parteivorstand und Generalkom-
mission der Gewerkschaften eine ausgiebige Erhöhung der
Hinterbliebenenrente gefordert.

Die Vollwaisen werden ganz der öffentlichen Für¬
sorge anheimfallen . Für sie brauchen wir einen Ausbau
unseres Vormundschaftswesens , unserer Waisenfürsorge. Den
Kindern soll das väterliche Heim Lurch die Erziehung in
einer geeigneten Fannlie ersetzt werden. Träger der Für¬
sorgetätigkeit muß die Gemeinde sein. Eine Erleichterung
der Adoptionsbedingungen wäre am Platze. Das sind keine
neuen Forderungen . Das Einstellen der gesamten
Waisenpflege auf unsere Wünsche für die Kriegswaisen wäre
das beste.

Für die junge kinderlose Witwe ergibt sich aus
ethischen und volkswirtschaftlichenGründen der Wunsch nach
Uebernahme von Berufsarbeit . Darum darf die Kriegs¬
witwe als solche doch nicht ohne «weiteres in jeden Beruf ge¬
langen können, ohne daß die Eignung dazu vorhanden ist.
Es müssen Mittel zur Verfügung sichen , um ihr eine Berufs¬
ausbildung zuteil werden zu lassen , damit sie nicht bessere
Kräfte zum Schaden -der wirtschaftlichenGesamtleistung ver¬
drängt . Wenn manche Teilnehmer der Tagung der Hoff¬
nung Ausdruck gaben , die für ihren Beruf ausgsbildete Frau
werde trotz der Rente nicht auf den Lohn ihrer Arbeits¬
kollegen drücken , so ist das reichlich optimistisch. Die Gefahr
bleibt bestehen, daß die Rentenempfängerin immer versucht
sein wird , um jeden Lohn zu arbeiten , "da sie doch ohnehin
eine Existenzgrundlage hat . Darum waren die von den
Vertretern der Freien Gewerkschaften, Gustav Bauer und
Gertrud Hanna , ausgesprochenen Mahnungen durchaus am
Platze, daß die starke Organisation , die Mitwirkung der
Frauen an der Selbsthilfe der Arbeiter als Schutz gegen
mißliche Nebenwirkungen nicht zu entbehren sei , und daß
schon darum die freie Tätigkeit der Arbeiterorgani-
satyonen keine Behinderung erfahren dürfe.

lieber den ganzen Verhandlungen lag der Geist des
Burgfriedens . Das Ziel ist für alle dasselbe. Wenn den¬
noch bei der breit ausgesponnenen Erörterung des Themas
allerhand Verschiedenheiten der sozialen Auffassung zutage
traten und mancher Vorschlag den besonderen Klassenstempel
seiner Urheber trug , so kann das nicht wundernehmen . Dazu
gehört vor allein der von agrarischer Seite vertretene Vor¬
schlag , die Kriegevwitwen auf dem Lande besser zu
stellen unter gleichzeitiger Behinderung ihrer Freizügigkeit.
Der Vorschlag läuft darauf hinaus , den Großgrundbesitzern
des Ostens einen staatlichen Zuschuß zu der von ihnen auf¬
zubringenden Lohnsumme zu garantieren , ist also ohne
werteres abzulehnen.

Anders steht es mit der schon vom Hans-abu-nd gege¬
benen Anregung , die Entschädigung der Hinterbliebenen
nach der Höhe des Arbeitseinkommens ihrer
gefallenen Ernährer abzustufen. Auch dieser Vorschlag
trägt ein bürgerliches Gepräge . Aber wir leben nun ein¬
mal noch in einer bürgerlichen Gesellschaft, in einer Gesell¬
schaft «der starken sozialen Unterschiede. "Es wäre unbillig,
eine Familie , die durch ihr Oberhaupt «auf hoher sozialer
Stufe gehalten wurde , in ihren Ansprüchen etwa mit einer-
armen Landarbeiterfamikie gleichz-ustellen. Was der Staat
jener an materiellen Werten genommen hat , ist mehr, als
was «dieser verloren ging . «Eine Abstufung der Entschädi¬
gung läßt sich daher auch vom sozialdemokratischenStand¬
punkt aus rechtfertigen , "denn die Sozialdemokratie will
allerdings die sozialen Unterschiedeausgleichen, aber nicht
nach unten , sondern nach oben.

Sollte die ganze Frage im Geist und Sinn der breiten
arbeitenden Massen gelöst werden, dann wäre der Gesichts¬
punkt in den Vordergrund zu stellen, daß jede hilfsbedürf¬
tige Witwe, jedes hilflose Kind versorgungsberechtigt ist,
gleichgültig, ob der Mann , der Vater im Felde, bei der
Berufsarbeit oder in der Krankenstube den Tod gefunden
hat . Eine schmale Grundlage zur Verwirklichung dieses
Gedankens ist in der bestehenden, der Arbeiterversicherung
angeschlossenenHinterbli -ebenenversicherungvorhanden . Sie
zu erweitern wäre die allernächst? Ausgabe. Wäre erst für
alle hilfsbedürftigen Witwen und Waisen ein Existenz¬
minimum geschaffen, dann könnten auch in Erfüllung der
nationalen Ehrenpflicht der Kriegerwitwen und -Waisen
«darüber hinaus noch besondere Vorteile geboten werden. Die
gesteigerte Notwendigkeit , nach dem Kriege eine Sozial¬
politik der Menschenerhaltung zu treiben , die sozial-humani¬
täre Rücksichtnahmeauf die Schwachenund Hilfsbedürftigen
— Gesichtspunkte, die in den Verhandlungen des Kongresses
immer wieder zutage traten — haben ganz allgemeine Gel¬
tung . Und sie sprechen dafür , daß die Verbesserung «der
Hinterbliebenensürsorge nicht auf die Kriegevwitwen und
-Waisen beschränkt bleibe . Stur im Zusammenhang mit den
Allgemeinen sozialen Verhältnissen, nur im Sinne des

Grundgedankens , der die soziale Solidarität des
Volks ganzen, die Pflicht des «Eintretens aller für alle
predigt , wird auch diese besondere durch die «Kriegsnot ge¬
schaffene Frage gedeihlichzu lösen sein.

K H

Der Prozeß «der Herren Bauunternehmer Freudendahl
und Bankier Abels, vertreten durch Rechtsanwalt Dr . Arke-
nau , gegen die Stadt Rüstringen ist zugunsten der Kläger
entschieden. Die Kosten fallen der Stadt zu . Den Anliegern
«der Gökerstraße zwischen Zedeltusstraße und Mühlenweg
waren «von der Stadt «die Kosten der dreinmligenPflasterung,
der Kanalisation und «der Bürgersteige seit 1901 im Jahre
1914 auferlegt werden. Die gegen diese Magistrats¬
verfügung ergangene Klage ist vom Verwaltungsgericht zu¬
gunsten der Kläger entschieden und jetzt vom Oberver¬
waltungsgericht bestätigt.

Die Hauswirte und Hausverwalter tun gut , die durch
die April -Umzüge in Unordnung geratenen Haustafeln
zu berichtigen. In nächster Zeit «wird eine Revision vor-
genommen und da könnte es Wohl Brüche zu zahlen geben.

Wie weit wird der ungediente Landsturm einberusen?
Die Frage , welche Jahrgänge des ungedienten Landsturms
noch eingezogen werden , beschäftigt augenblicklich wieder
die Presse, auch namentlich unsere Provinzpresfe , die nach
einer Braunschweiger Blättermeldung mitteilt , daß dis Ein¬
ziehungen des ungedienten Landsturms für den Bereich des
10 . Armeekorps zunächst nicht über den Jahrgang 1879 hin¬
aus erfolgen sollen . Trifft «diese Nachricht auch für den
Augenblick zu, so ist «damit noch nicht gesagt, daß die älteren
Jahrgänge «des ungedienten Landsturms überhaupt nicht
mehr zur Einziehung kommen. Die Einziehung «der älteren
Jahrgänge des ungedienten Landsturms hängt ganz von dem
Bedarf des Heeres ab, es werden jedoch nicht mehr Land¬
sturmleute eiugezogen, als es der Bedarf unbedingt er¬
fordert . Jeder Landsturmpflichtige hat auch über den Jahr¬
gang 1879 hinaus eventuell noch mit -einer späteren Ein¬
berufung zu rechnen . Maßgebend allein bleiben für Ein¬
berufung des ungedienten Landsturms die Bestimmungen
der Wehrordnung.

Das Eiserne Kreuz erworben hat Elimar Hullen,
Sohn des Rohrlegers ^ oh . Hullen von hier , zuletzt bei
Tischlermeister Holthusen in Wiefelstede beschäftigt. Vor¬
her erhielt er das Friedrich-Aug>ust-Kreuz.

Sojagricß -Klößchen -Suppe . Hat man Schweinskopf
gekocht , so setzt man die übriggsbliebene Brühe , die inan mit
Wasser auch noch etwas strecken kann, mit 4 gehäuften Eß¬
löffeln Sojagrieß aus das Feuer und läßt 20 Minuten
kochen . Inzwischen verrührt man für je 2 Personen ein Ei,
fügt fein geschnittenen Schnittlauch, Pfeffer , Salz , Muskat¬
nuß und so viel Sojagrieß hinzu , «daß es zu einer dicken
Masse wird , die man gut durcharbeitet. Hiemus formt man
walnußgroße Klößchen , -welche man vorsichtig in die kochende
Brühe legt und in 8 bis 10 Minuten weichsiedet . In solcher
Brühe gekocht , haben sie den Geschmack der Löberklöhchen.
Man kann aber auch andere Fleische oder Knochenbrühe, so¬
wie solche von Schikore oder Spargel dazu verwenden.

Wilhelmshaven , 24 . April.

Von der Marine . Das königlich preußische Gsneral-
kommissariat für «die Jugendpflege in Berlin hat eine be¬
sondere slbteilung für dis seemännische Vorbereitung der
Jugend unter der Bezeichnung „«Mrrinekorps " gebildet. An¬
genommen werden Knaben vom vollendeten 16 Jahre an.
Natürlich gilt die Einrichtung nur für Berlin.

Edewecht. Vor einiger Zeit wurde ein Gespann baye¬
rischer Zugochsen, das 1800 Mark kostete , nach dem
Edewechter Moor geschickt, das dort in der Moorkultivierunz
verwendet werden sollte. Die Tiere haben sich aber dort als
völlig unverwendbar erwiesen, weil sie auf dem
Moore nicht fertig werden konnten. Schon auf dem Wegs
zu ihrer Arbeitsstätte sackten sie so tief in das nasse Moor
hinein , daß es Mühe kostete , sie wieder zu befreien . Auf
sandigem Boden können diese Zugtiere gute Dienste tun.
Die Besitzer vieler kleinerer landwirtschaftlicher Betriebe auf
der umliegenden Geest und in den benachbarten Kolonien
haben infolge des Mangels an Arbeitspferden ihre Milch-
kühe ins Joch gespannt und besorgen damit die Bestellung
ihrer Aecker.

Airs «Msv Mett.
Eine , die nicht genug kriegen konnte. In einem westlich

gelegenen Dorfe der Insel Burg a . F . wurde eine alte Frau
morgens tot aufgefunden . Sie lag unbekleidet auf einem
Lager von Lumpen , von denen bei Räumung des Zimmers
gegen 12 Zentner fortgeschafft wurden . In Fleischfässern
lagerte zentnerweise verfaultes Fleisch, ebenso hingen in
großer Zahl verdorbene Würste umher . Auch Bargeld wen.
reichlich vorhanden . Obwohl die Frau keine Not hätte
leiden brauchen, hat sie bis zu ihrem Tode aufs kärglichste
gelebt und sich stets aufs dürftigste gekleidet, auch bei stärk¬
ster Kälte die Feuerung gespart. Ihr Nachlaß fiel Ver¬
wandten zu, die sich um die Frau nur wenig oder gar nicht
gekümmert haben.

Briefkasten.
Die Eheleute B . Weddermanu und Frau , Rüstringen,

Mühlenstratze 14, begehen am Dienstag den 27. d. M . das Fest der
Silberhochzeit.

Verantwortlicher Redakteur : Heinrich Kappelhoff in
Wilhelmshaven . — Verlag von Paul Hug. — Rotationsdruck

von Paul Hug L Co. in Rüstringen.

Hierzu eine Beilage nud das Uuterhattrmgsblatt.wrll man Kriegerwitwen und -Waisen nicht zwingen, sich aus

irrmer
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Heute Sonntag;

Anfang S '/2 n . 7 '/- Uhr.
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u . a . : Einer Mich heiraten.

Posse in 1 Akt.
Mann bleibt Mann.
Burleske in 1 Akt . s638
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kauft man
am vorteilhaftesten bek

V0KK
Ecke Börsen - u . Schillerstr.
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Ardkilkt.
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Mehrere KleNPkr

smie ei« krittieiter
sofort gesucht. j645
Otto Hoffman » , Mellumstr. 5.

mehrere

GMW-

arSeiter
für unsere Herren - Maß-

Abteilung . MO

WH i! f . l hsßZ.

Gesstzt eis KsWer
für dauernde Beschäftigung.

Konnak , Fischhandlnng,
. 641s Ulmenstraßs Ecke.

1 ! n Lvi boiism Vsrckiknst
L ! i , sofort gss. Vertreter an
privatkuncksvkakt . Sofortmsiüsn!
644s Lrnst Nsibok , Hamburg l.

Gesuetzt
zum möglichst baldigen
Antritt mehrere orts¬

kundige

>LilOuW !l

Ml :IiKr . S. öfsIiö

zu Mai ein Knecht von IS bis
17 Jahren , der melken kann. s633
_ W . Böök , Antonslust.

Jungen
nach der Schulzeit für Ausgänge
und leichte Arbeiten suchen s625

Stv «rrrtz ^ Ls.

IH4inric1rs
GiHles SHOWer Ser MM- M WilMshsssUk Ztrstze.

Biete heute in großen Mafien an:
^ Herren --, Damen- n . .MuderstiefeLin schwarz, braun , weiß u . Lack
A HalSschuhe für Herren und Damen
A SegeLtuchfchnhe mit ringsum Leder ggg

Laftittgschuhe und Stiefel in Zug und Schnür
^ Sandalen für Herren , Damen und Kinder — Hansfchtthe

'
A Arbeitsfchtthein halbschweren und schweren Qualitäten
K. Schaft- nrsd Kniestiefel

Kinderstiefel , schwere, reelle Ware , in Kips- und Roßleder,
in prima Ausführung

Genag . schwere Lederpantoffeln, Plüsch- u Cordpantoffeln

Ich bemerke noch, daß ein großer Teil meiner Waren aus großen
Käufen herrührt und ich imstande bin , so billig zu verkaufen,

wie es von keiner anderen Seite gemacht werden kann

M»

» « Mnr MgerM « .

ZtLk » Ssiitig SsWt «' Ks «stck
Anfang 4 Uhr nachmittags . Anfang 4 Uhr nachmittags.

Es ladet freundlichst ein s648s _ L?! KreLs.
« MMSMrM

MtrinZer
Von llom Lrossksrrogl . 8iaatsm !nistsrium

s !s münäslsivksr anerkannt.
ÜMptsteiltz : MldelmsliAvener 8trL8ss Nr . 5.
Ned6N8t «!Ik : Kökerstmsse Nr. 14, Me lilmenstr.

^ nnakme von Lpsreinlsgen in jecker ttöks.
VerrinsunA vom rischsten Werktage ad.

Anskuss Z '
/r Prozent. .

^ bkedunxen unck LinrabiunZen können bei jecker
Oesckäktssteiie erkoixen.

Öko - , Oedsrweisunxs - unck ^ nrveisun§sverkebr.
^ nlsgestelle kür Nünckelxsicker.

Einlösung' von Lcliecks anckerer Sparkassen u . Lanken,
^ n- unck Verkauf von Wertpapieren.

Lesorxun ^ neuer ÄnssckeinboAen.
Oebemabme rexelmässiAer 2ablun §sn von Steuern,

Meten , tt^potkekenÄirsen etc.
vebertrsxdsrkeitsverkekr mit anckeren Sparkassen.

Kostenlose tkbZads von ttsussparkassen.
OarleknsAeWakrunAZexen Hypothek unck Lürgsekakt

ocker ttinterlsMnx von Wertpapieren.
Kostenlose ^ uskunkt in VermöxensanLeisxenireiten.

ven Leamtsn ist strenAste Versckrviexenkeit
aukeriext. s2832

Gefncht auf sofort
eil » LLireHt
oder Arbeiter zum Milchfahren
in der Stadt und zu sonstigen
Arbeiten . sßgg

MoltMMSsWW
e . G . m. u. H.

Rüstringen , Gsnossenschaftsstr. 50

Kfn militärfreier , tüchtiger und
zuverlässiger s630

Wirt
sucht umständehalber Vertretung.
Selbiger übernimmt auch Büfett
auf Rechnung . Offerten unter
Werstretnng an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung . i 631s

ff
Wozu freundl. einladet s791bj ILernriok VsstoGW.

Empfehle meinen

AsWM -
ikilhkMM

znm Transport Verstorbener von « nd nach
antzerhalb nnd z« den Friedhofshallen am Orte.

w . SehnSckel , Beerdigungs -Institut,
Wilhelmshavener Stratze 11. — Fernruf 871 . s123

Arima Schalotlw
empfehle zum billigsten Preise.

WUIksn , stüstringsn
* « * « Brunrrenstraße 3. l639

kld - M R « M « M«

UM
"

s » s « cht .
"

WS

I ^ lsx !8 <rIinr1Ä1°
Baugeschäft , RoonstraHe 1.

Wer Mt MW
wird jeder Fußboden -Anstrich, der mit

!l VI1
hergestellt wird . — Nnr zu haben in der

Stem - Drogerie ( Paul tzermss
GZkSVftsertze 8Y.

Ferner empfehle: Sämtliche Farben in Oel oder
trocken , MSbellacke , Fuhbodenlacke, Firnis , rohes

Leinöl , Ring - und Malpinsel.

sSr Mstrisgk « »»i
e. G . m . b. H.

Wir suchen gut erhaltene KasterrwKgen arr-
zrrkaAfen. Angebote werden im Hauptkontor,
Wilhelmshavener Str . 92/94 entgegeugenomnien.
626s _ Der Borfta « d.

SWGtzSUWMKer-
MMs -WMeN -MM

Empfehle meine jetzt gut ventilierten Lokalitäten freundl. Beachtung.
7S41s Reu aufgestellt : Poppers ^ rigen -Piono.

fiMö illll! fglLSilllsIzZö

>h.nksnA 8 . 1S Ohr.

Korgsn 8onntsg

nscvrn . 3 .30 unck
abencks 83Z tllir.

j 3?lrss.tsrkasss 10—2 Obr unck
von 4 I7br ab . s6S0

Sonntag den 25 . April,
nachmittags 4 Uhr:

Sitz««« M M « !» !.
8388s Der Vorstand.

Mellumstratze n . Mmenstratze.

Hodes -Anzeige.
Heute morgen 9 Uhr starb

nach längerem Leiden unsere
liebe Tochter und Schwester

im Alter von 19 Jahren.
Dies bringen tiefbetrübt

zur Anzeige

ZK NMKZM MM
und Geschwister.

Die Beerdigung findet am
Montag , den 26 . April , nach¬
mittags 2 Uhr, vom Sterbe¬
hause, Schmiedestr . 26, aus
statt. s627

Zahlstelle Wilhelmshaven-
Rüstringen.

rr «r ^ hr »rtfr
Als Opfer des Krieges

starb auf dem Schlachtfeld
bei Bitry in Frankreich nach
jetzt eingetrosfener Nachricht
am 21 . September unser
Mitglied , der Tischler

im Alter von 22 Jahren.
Derselbe war seit Beendi¬

gung der Lehrzeit bis zu
seiper im Oktober 1913 er¬
folgten Einberufung zum
Militär ein treues Mitglied
unseres Verbandes , dem wir
ein ehrendes Andenken be¬
wahren werden . s829

Di« Ortsvenvalttmg.

Almkfagung.
Für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme beim Ableben
meines lieben Mannes und unseres
guten Vaters sagen wir allen
unseren herzlichsten Dank. s642

Fron Bertha Tobias»
geb. Schinkel, nebst Kindern.

Neue und gebr.
«V K V Hs > Bettstellen , Klei¬
derschränke in allen Größen, Wasch¬
tische,Spiegelschrank,Sofas,Chaise¬
longue , Tische, Vertikos , Eimerschr.,
Komm . u . Waschkomm, spottbill. zu
verk . Schade , Rüslr , Grenzstr. 54.
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Beilage.
29 . Jahrg . Nr. 96.

Sonntag
den 25 . April 1915.

Einigkeit und Rriiik.
Seit .der Einigung der Lassalleaner mit den Eisenachern

gilt es als Grundregel der deutschen Arbeiterbewegung,
scharfe Selbstkritik zu üben, dabei ober niemals die Not¬
wendigkeit der einigen Zusammenarbeit aus dem Auge zu
verlieren.

Die sozialdemokratische Partei hat in dieser Zeit viel
innere Stürme erlebt , -als deren Folge schlechte Propheten
>die Spaltung voraussagten . Immer wieder hat sie aus allen
Krisen den Weg zur Einigkeit wiedergefunden, die die
Grundlage aller Erfolge ist.

Die Einigkeit der deutschen Arbeiterbewegung wird nach
dem Kriege notwendiger sein als je . Wir leben in einer
Zeit der ungeheuersten Ereignisse, und die Umwälzungen,
die sich aus ihnen ergeben werden, lassen sich noch gar nicht
übersehen. Sicher ist nur soviel : ;den Arbeitern wird nichts
geschenkt werden . Die Arbeiterklasse kann nach dem
Kriege ganz gewaltige Fortschritte in der Rich¬
tung ihrer Ziele machen, sie kann aber auch die schwer¬
sten Rückschläge erleiden , je nachdem wie sich die Ver¬
hältnisse in dem Kriege und durch den Krieg entwickeln, und
wie die Arbeiterklasse selbst es verstehen wird , ihre Haltung
den veränderten Umständen anzupassen.

Nichts kann die deutsche Sozialdemokratie nach dom
Kriege weniger brauchen als Bruder kämpfe, die ihre
Kraft erschöpfen und die ihre Aufmerksamkeitvon den Din¬
gen ablenken, auf die es ankommt.

Auf der andern Seite mutz die Sozialdemokratie aber,
um ihre Lebensfrische zu erhalten , bleiben, was sie immer
war : ein. ' Partei der Selbstkritik. Keinem , der
mit der Politik der Partei nicht einverstanden ist, >darf es
verwehrt sein, seine Meinung offen zuin Ausdruck zu brin¬
gen. Jedem mutz es gestattet fein , dahin zu wirken, daß die
Richtlinien der Parteipolitik geändert werden und daß die
Partei dementsprechend eine andere Führung erhält . Dabei
wird jeder denkende Parteigenosse einsehen, daß es überaus
schwierig ist, den Kurs der Partei plötzlich zu ändern , und
daß dabei mit einiger Behutsamkeit Verfahren werden mutz,
wenn der dahinsausende Wagen nicht drirch einen falschen
Steuerdruck zum Ueberschlagsn gebracht und in Trümmer
gelegt werden soll.

So notwendig und wünschenswert also auch die Kritik
ist, so muß doch unter den gegenwärtigen schwierigen Zeit-
Verhältnissen noch nachdrücklicher als je zuvor verlangt wer¬
den, datz sie sachlich bleibt . Sie darf nicht in persönliche
Anrempelei , in schmähliche Herabwürdigung ausarten , sie
darf nicht Formen annehmen , die den Parteigenossen die
Mitarbeit verekeln.

Mancher ist leicht geneigt, solche Mahnungen zur Sach¬
lichkeit als Anstandstantentum und Klammern an äußere
Formen abzutun . Wie wenig aber die Formen gleichgültig
find, in denen Gedanken und Empfindungen zum Ausdruck
gebracht werden , lehrt gerade diese Kriegszeit aufs aller-
deutlichste.

Die ganze sozialdemokratische Presse ist erfreulicher
Weise vollkommen einig in dem Bestreben, Aeuherungen des
blinden Völkerhasses, der Völker Verhetzung abzu¬
wehren. Alle anständigen und ruhigen Menschen sind einig
in der Ueberzeugung , daß der Krieg nicht mit wilden Be¬
schimpfungen und Anpöbelungen der Gegner geführt wer¬

Addr -reh iiir Msss.
Historische Erzählung von Heinrich Zschokke.

42)

„Man suchte ihn lange . Ich durchlief halb wahnsinnig
die Gegend und das ganze Gebrige umher . Ich klagte meine
eigene Härte an . Erst sieben Wochen nachher erblickte ein
Simmentaler Gemsjäger Dithelms Hut in einem der Ab¬
gründe am Rawylgletscher, in dessen Nacht und Tiefe sich
keiner hinunterwagen konnte. So war ich der Kain worden;
war es, ohne meine Schuld und mein Schmerz war größer,
als meine Schuld . Man legte mir aber mehr zur Last , als
ich gesündigt hatte . Ich flog die feindliche Heimat zum
zweiten Mal , verkaufte all ' das Meinige und fiedelte mich
im Moos an . Ich arbeitete Jahre laug , wie einst an der
Sklavenkette 'des Afrikaners ; aber es war für mein Kind.
Ich rodete Wald aus , trocknete Sümpfe , machte Einöden
urbar . Ich gewann durch Handel in Sempach, Willisau und
Luzern . Ich kam zu Wohlstand, aber auch zum Ruf des
Schatzgräbers , Stratzenräubers und Bundesgenossen des
Teufels . Für mein Kind , für die letzte und einzige meiner
Freuden , hätt ' ich das Mühseligste getan , das Härteste er¬
tragen . Eleonore aber lebte Siechentage : jetzt lebt sie
schon manche Woche nicht mehr, ob sie gleich atmet . Meine
Kräfte brechen. Soll ich nicht das Ende meines Bruders
Diethelm nehmen , mutz ich mich in großen Zerstrenngen be-
rcurschen und betäuben .

"

„Der Rausch der Empörung , Addrich, war der unseligste
von allen , die dir zur Auswahl frei standen.

"

„Meine Wege sind nicht deine Wege, Bursch. Hättest
'du, wie ich , in den Grund des Verderbens und Elends hin¬
abgesehen, worin das Volk von Regierern und Treibern
niedergehalten wind, die von seiner Arbeit und Urkunde
leben 'wollen , du würdest keinen heiligeren Rausch kennen,
als den für Erlösung der Menschheit aus den Bauden der
Nacht und der Bestialität . — Geh, du verstehst mich nicht;
keiner versteht mich. Meine Sprache ist auf Erden nicht ver¬
standen. Meine beste Tugend sieht dem Verbrechen gleich.
Als hing ' ein verpestender Fluch an meinen Fingern , Ver¬
dirbtund stirbt , was sie berühren , und der Odem meines

den darf . Der Kampf gegen die Völkerverhetzung ist sicher
kein leeres Anstandstantentum , er ist ein Kampf um das
Leben der Völker, da die fortdauernde Verhetzung zu einer
Verlängerung des Krieges bis ins Endlose führen könnte.

Vielleicht darf man in gleichem Sinne auch von einer
Partei Verhetzung reden, die nicht ertragen werden kann,
weil sie den Rahmen der sachlichen Selbstkritik sprengt , und
hohle Redensarten an die Stelle sachlicher Argumente setzt.
Vielleicht darf man verlangen , daß z. B . Kautsch und
Scheidemann in sozialdemokratischenDruckerzeugnissen nicht
schlechter behandelt werden als Poincars uird Grey . Wir
sind sehr einverstanden damit , wenn wüste Schimpfereien
gegen England und Frankreich zurückgewiesenwerden , aber
wir glauben , daß die Mehrheit der sozialdemokratischen
Partei für sich die gleiche Rücksicht verlangen kann . Nicht
aus persönlichen Gründen , nicht aus leerer Empfindlichkeit,
von der jeder im öffentlichen Leben Stehende weit entfernt
ist . Sondern darum , weil durch solche Methoden die Kraft
der Einigkeit gefährdet wird , die die Arbeiterklasse nach dem
Kriege nötiger brauchen wird denn je.

Das sind Selbstverständlichkeiten, die -von allen Partei¬
genossen — von geringen Ausnahmen abgesehen — voll¬
kommen anerkannt werden . Auch diejenigen , die mit 'der
Politik der Partei nicht einverstanden sind, verschließen sich
ihnen keineswegs . In einer Neunzehntel- oder Neunund-
nennzighundertstelmehrheit der Partei hegt man den festen
Entschluß, notwendig gewordene Meinungskämpfe in einer
Weise auszutragen , daß die Einigkeit der Arbeiterbewegung
darüber nicht in dis Brüche geht. Dis Wenigen , die anderer
Meinung sind, bilden keine ernste Gefahr , wenn die Ver¬
kehrtheit ihres Beginnens rechtzeitig erkannt und richtig ge¬
wartet wird . Da sich letzten Endes alle gegen sie zu-
sammenschlietzenmüssen, die die Arbeit zweier Menschen-
alter nicht in wüsten Bruderkriegen vernichten wollen , setzen
sie sich der Gefahr einer vollständigen moralischen Iso¬
lierung aus . Die Erkenntnis dieser Gefahr wird sie veran¬
lassen , rechtzeitig einzulenken. Tun sie das nicht, so bleibt
ihr Verhalten eigene Angelegenheit der Urhcker . Der
deutschen Sozialdemokratie , der deutschen Arbeiterbewegung,
die fest entschlossen ist, ihre Einigkeit nach allen Seiten
hin zu verteidigen , wird daraus kein dauernder Schaden
entstehen. _

Zur diesjährigen Maifeier . Die Landesorganisation der
sozialdemokratischenPartei Hamburgs und das Gewerk¬
schaftskartell für Hamburg -Altona und Umgegend beschlossen
in einer gemeinschaftlichenVersammlung der Delegierten,
die etwa 700 Delegierte zählte , gegen 30 bis 40 Stimmen:
„Da infolge des Weltkrieges in diesem Jahre es nicht mög¬
lich ist, die Arbeitsruhe eintreten zu lassen , und wir deshalb
auf den üblichen Demonstrationszug verzichten müssen, da
ferner nnter dem Burgfrieden die Behörden keine öffent¬
lichen Versammlungen gestatten und somit uns die Möglich¬
keit genommen ist , die breiten Massen der Arbeiterschaft über
unsere sozialpolitischen Forderungen aufzuklären und für
unsere wichtigste Forderung der Maifeier , für den Völker¬
frieden , keine Propaganda betreiben können, beschließt die
Delegiertenversammlung der sozialdemokratischen Partei
und der GewerkschaftenHamburgs , von jeder Veranstaltung
am 1 . Mai abzusehen.

"

Mundes zerfrißt selbst bas me rostende Gold . Aber ich kann
nun kein anderer sein, als der ich bin . Und wird die Welt
durch nichts Göttliches droben bewegt, will ich allein das
Göttliche wider die Welt sein und das Licht über dem
Wüsten und Leeren. Komin, Bursch, :du verstehst mich nicht;
komm zu den Leuten ; ich will Wider deine und ihre Sprache
reden, damit ihr alle nicht meinet, ich sei wahnsinnig , und
auf daß ihr mir keinen Vogt setzet, oder mich an die Kette
schließet . Komm !"

Addrich sprang von der Ende aus und verfolgte mit
großen Schritten den Fußweg über ;den Bergrücken. Fabian
ergriff ihn im Gehen bei der Hand, und sprach mit Herz¬
lichkeit: „Addrich, Lu eilest deinem und des 'Landes Ver¬
derben zu."

Indem er dies sagte, schloß sich 'das Dickicht vor ihnen
auf , und eine weite, prächtige Landschaft faltete sich vor
ihnen , im Glanz der Sonne , mit Wiesen, Wäldern , Burgen,
Dörfern und Flecken aus , umfangen vom Halbmond des
stolzen Juragebirges und durchblitzt von den Wellen des
vielgewundenen Aarstromes.

„Schau hinab , Addrich! " rief Fabian ab der Almen:
„Ist es göttlich, die Mordfackel und Verwüstung in dies
ruhige Eden zu werfen? "

,Lwr ! " erwiderte der Alte . „Was nennst du göttlich?
Das Leben um uns her, oder den' Staub daran und darum?
Mögen doch Hütten und Kerker Asche werden , wenn nur
die erlöset-en Sklaven zur Freiheit eingehen. Sieh , die
Wiesen, wie sie dem Frühling entgegengrünen ; die Berg-
spitzen , wie sie den Schneemantel abstreifen, und die dürren
Wälder , wie sie ihres Schmucks gewärtig sind ; soll nur das
Menschengeschlecht den Winterschlaf ohne allen Frühlings-
morgen schlafen ? "

„Addrich, laß mich zum letzten Mal . .
„Ja , denn ! zum letzten Mal : Ich will untergehen,

oder das Edlere muß auferstehen !" Mit diesen Worten
ging der Alte hastig bergab , in gerader Richtung , einer mit
Spießen und Morgensternen bewaffneten Schar Bauern
entgegen, die am Suhrbach sich gegen die Stadt in langen
Reihen fortbswegte.

23. Der Landsturm.
Fabian ließ den lärmenden Hausen vorüberziehen . Er

betrachtete nicht ohne Unruhe die bedrohte Stadt , welche
ihre finsteren Giebeldächer und Türme mit funMamer

Noch ein sozialdemokratischerStadtrat . Die Regierung
in Potsdam hat die Wahl unseres im Luckenwalder Stadt¬
verordnetenkollegium sitzenden zum Stadtrat gewählten Ge¬
nossen Otto Schulze bestätigt. Der Gewählte ist bereits in
sein Amt eiugeführt worden.

GLLVLVkfehrrftl eetzes.
Die Bergarbeiter zur Rede Kirdorfs . Herr Kommer¬

zienrat Kirdorf hatte in der Generalversammlung der Gel-
senkirchener Bergwerks -Aktien- Gesellschaft die Regierung
scharf angegriffen , weil diese nach seiner Ansicht Arbeiter¬
politik treibe , die unter den Arbeitern Unzufriedenheit
gegen das Großkapital auslösen müsse . Besonders gegen den
Handelsminister Sydow wandte er sich, weil dieser mit den
„sogenannten " Arbeiterorganisationen zu stark Fühlung gc»
nommen und mit den Arbeitern Verhandlungen gepflogen
hätte , zu denen auch die Unternehmer eingeladen worden
seien. Diese aber hätten es abgelehnt, weil sie ein derartiges
Vorgehen für bedenklich halten . Es sei naturgemäß , daß die
Führer der Arbeiter sich in ihrer Stellung innerhalb der
Gewerkschaft stärken wollten. Dieser Warnungsruf , den
Herr Kirdorf an die Negierung richtete, sollte auch über die
Kreise der Bergherren hinaus gehört und gewürdigt werden.
— Die vier Bergarbeiterorganisationen nahmen zu dieser
den „Burgfrieden " arg verletzenden Scharfmacherrede des
Herrn Kirdorf Stellung . Sie erklärten dazu:

Die Unterzeichneten, als Vertreter der gewerkschaftlichen
Bergarbeiterorganisationen Deutschlands, die zusammen
mehr als 250 000 Mitglieder (einschließlich der zum Heere
Eingezogenen ) umfassen, erheben gegen die Ausführungen
des Herrn Kirdorf den entschiedensten Protest . Wir sind da¬
von überzeugt , daß wir auch damit der Meinung der über¬
wiegenden Mehrheit der noch nicht gewerkschaftlichorgani¬
sierten Bergarbeiter Ausdruck geben. Zur Sache bemerken
wir folgendes : Wir dürfen als bekannt voraussetzen, daß
die Mehrheit der Bergwerksbesitzer den gewerkschaftlichen
Bestrebungen der Bergarbeiter von jeher schroff ablehnend
gegenüberstand . . Das hat oft zu schweren Konflikten tm
Bergbau geführt . Um nun in dieser ernsten Kriegszeit dem
Ausbruch solcher Konflikte vorznbcugen, ohne dadurch ein
Arbeiterrecht preiszugeben , regten die Unterzeichneten in
einer Eingabe an den Herrn Minister für Handel und Ge¬
werbe die Errichtung von Einigungsämtern im Bergbau cm.
Wir dachten dabei auch an die guten Erfahrungen , die mit
ähnlichen Einrichtungen (Arbeitsgemeinschaften) bereits tm
Baugewerbe , in der Holzindustrie usw. , gemacht worden
sind. Bei den mündlichen Verhandlungen über unsere Ein¬
gabe fanden wir im Handelsministerium für unser Bestreben
auf Errichtung von Einigungsämtern Verständnis . Der
Herr Minister hob aber auch die nach seiner Ansicht bestehen¬
den Schwierigkeiten bezüglich der Ausführung unseres Vor¬
schlages hervor und betonte, zunächst noch mit den Werks¬
vertretern verhandeln zu wollen. Der Verlauf unserer
Unterredungen mit dem Herrn Handclsmintster gibt also
Herrn Kirdorf auch nicht im geringsten das Recht, von einer
einseitigen Bevorzugung der Arbeiterorganisationen durch
die Regierungsvertreter zu reden. Wir sind überdies als
Staatsbürger berechtigt, wenn es das Interesse der Arbeiter
erfordert , mit den Regierungsorganen zu verhandeln . Auch

Neugierde über die Ringmauern hervorzustrecken schien,
während die Ebene des Suhrfsldes zwischen dem Gönhard-
hüg-el und Aarufer , von den Banden des Aufruhrs wim¬
melte . Einige tausend Mann lagerten oder standen da, in
ungeordneten Rotten , auf Aeckern undWiesen , oder liefen
verworren durcheinander. Man hörte das Getöse ihrer Be¬
ratungen , welches «dann und wann noch durch Musketen-
schüfse und Trommelwirbel derer begleitet ward , dis ihre
kriegerischen Werkzeuge versuchen wollten . Als wenn sich
die Bäume der Lüstern Waldungen von Rohr und Buchs
und der >Täler umher in Menschen verwandeln könnten,
sah man aus deren Schatten sich immer neue Schlachthaufen
loswinden , die mit ihren Fahnen die Zahl der Anwesenden
vermehrten.

Behutsam stieg der Jüngling von der Höhe nieder , und
ließ sich von dem Bache , welcher seit Alters die Straßen
und Gewerbe Aaraus belebt, zur obern Vorstadt führen.
Auch hier begegneten ihm schon die trotzigen, kecken Gesichter
-des Landsturm in allen Gassen . Auf 'dem Platze vor dem
großen Löwen stand die Fahne von Rynach aufgepflanzt.
Daselbst sah er das Gewühl der Bauern am dichtesten um
einen engern Menschenkreis, in dessen Mitte einzelne laute
Stimmen vernommen wurden , wie bei Beratung oder
Streit . Als er das Gedränge bis zum inneren Ringe durch¬
brochen hatte , erblickte er , unter vielen unbekannten , wilden
Gesichtern, den über seine Nachbarn riesenhaft vorvagen'den
Addrich, und ihm, neben einigen Ratsherren der Stadt,
-den Junker Mey von Rued gegenüber.

„Somit haben wir euch unsere Willensmeinung kund-
getan !" sagte ein stattlich gekleideter Landmann , dessen
Worten Alle aufmerksam horchten . „Und für diese Meinung
sind zehntausend Schwerter bereit, ihre Scheiden zu ver¬
lassen. Wir sind nicht wider euch ausgezogen , ihr Herren
von Aarau , also sollet ihr nicht Wider uns stehen. Gestattet
ihr aber fremdem Volk den Zug durch errre Stadt , sollet
ihr ihn billig euern Landsleuten nicht versagen . Feindliche
Besatzung bei euch dulden wir nicht. Wenn die Basler und
Mühlhauser nicht bis Mittag abziehen, werden wir dieselben
angreisen und ausstäupen . Dann aber , Aarauer , kann nie¬
mand Bürgschaft leisten, daß die Wut 'des Volkes nicht über
die Schnur haue. Ihr wisset gar Wohl, daß das Unglück
breite Füße hat , und sich, wo es einmal steht, nicht leicht
sortstoßen Lrtzt . Also sehmet ««rer Schanze wcchrl"
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die Vertreter der Großindustrie machen ja von diesem
Staatsbürgerrecht den weitgehendsten Gebrauch, um ihre
Interessen wahrzunehmen . Die Ausführungen des Herrn
Kirdorf bestätigen uns min mit aller Deutlichkeit, daß leider
die Werksvcrtreter auch jetzt noch ihre ablehnende Haltung
gegenüber den Arbeiterorganisationen beibehalten und daß
an dem Widerstand der Werksvertreter die Errichtung von
Einigungsämtern scheiterte. Dafür haben sie die volle Ver¬
antwortung zu tragen . In den weitesten Kreisen der Oeffent-
lichkeit , auch von offiziöser Seite im Parlament , wurde an¬
erkannt , daß auch die gewerkschaftlichenBergarbeiterorgani¬
sationen in dieser Kriegszeit durchaus im vaterländischen
Sinne tätig sind. Um so ungerechter und beleidigender ist
daher die Unterstellung des Herrn Kirdorf , die Vertreter
dieser Organisationen könnten ihre Fühlungnahme mit den
Regierungsvertretern dazu benützen, die Bergarbeiter zu bö-
unruhigen . In einer Zeit , wo viele Tausende gewerkschaft¬
lich organisierter Bergarbeiter ihr Leben zur Verteidigung
des Vaterlandes hingeben , wirkt eine solche Rede besonders
bitter und ist nicht geeignet , den Burgfrieden zu fördern.

Gewsrkverein christlicher Bergarbeiter . I . A. : Sieger.
Poln .Berufsvereinigung d .Bergarbeiter . J .A. Mankowski.
Gewerkverein der Bergarbeiter . H.-D . I . A. : Schmidt.
Verband der Bergarbeiter Deutschlands. I . A . : Sachse.

Der erste Erfolg der Kirdorfschen Warnung ! Auf
Grund von Eingaben des Bergarbeiterverbandes und des
christlichen Gewerkvereins fand am 20. April im sächsischen
Ministerium des Innern eine Audienz statt , zu der vier
Vertreter der genannten Verbände erschienen waren . Zu¬
erst wurde über die Errichtung von Einigungsämtern für
den Bergbau verhandelt . Der Herr Minister des Innern,
Graf Vitzthum von Eckstädt , gab gleich eingangs der Konfe¬
renz feiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß während
des Krieges diese Forderung erhoben wird . Von den Ar-
beitervertretsrn wurde erwidert , daß sie gerade die Kriegs¬
zeit als geeignet ansehen, dieser Frage näherzutreten . Das
bisher für den Bergbau bestehende Einigungsverfahren sei
unzulänglich , das sei gerade in der Kriegszeit bewiesen wor¬
den ; durch ein Einigungsamt aber hätten diese Differenzen
ihre Erledigung finden können. Der Herr Minister blieb
trotz aller Vorstellungen dabei , daß es ihm ganz unmöglich
sei , jetzt in der Frage etwas tun zu können. Darauf wurden
die weiteren Forderungen , die die Arbeiter an den Verein
für bergbauliche Interessen gestellt hatten — Teuerungs¬
zulage , Verfahren von Ueberschichten , Sperre , schwarzes
Listensystem — verhandelt . Die Regierung gab den teil¬
weisen Rückgang der Bergarbeiterlöhne zu, sie verwies aber
auch auf die infolge Einberufung der gesündesten Leute und
Zuziehung Uneingeweihter zurückgegangenen Leistungen
hin ; sie versprach, vermittelnd zu wirken. Allzuviel Hoff¬
nung konnten die Urbeitervertreter aber aus den Ausführun¬
gen der Herren Regierungsvertreter nicht herauslesen . Zwar
betonte ein Regierungsvertreter ausdrücklich, daß ein großer
Teil der gehörten Beschwerden berechtigt sein möge, aber für
die Regierung sei es doch sehr schwer , in dieser Sache so ein¬
zugreifen , wie die Urbeitervertreter es wünschten. Dem Di¬
rektor des Königlichen Bergamtes war es unbekannt , daß
die vierwöchentliche Sperre auch dann über Arbeiter ver¬
hängt wird , wenn die Kündigung durch die Grubenverwal¬
tung erfolgt ist. Hierfür wurden von den Arbeitervertretern
Beispiele vorgetragen , die sich während des Krieges abge¬
spielt haben . Trotzdem diese Anwendung der Sperre wäh¬
rend des Krieges als eine ganz besondere Härte gegen dis
Arbeiter bezeichnet werden muß , gaben die Regierungsver¬
treter etwa keinerlei Versprechen ab, daß die Regierung Ab¬
hilfe schaffen werde . Ob die Regierung auf Grund dieser

Aussprache noch mit den Vertretern der Werksbesitzer kon¬
ferieren wird , muß abgewartet werden.

S «szr «rlsS rrirH VslLsrvr «rLfsH«rft.
Die Nahrungsrnittelpreise in Groß -Berlin . Nach einer

liebersicht des Berliner Polizeipräsidiums sind die Preise
für die wichtigsten Lebensmittel in Groß-Berlin im Monat
März gegenüber Len Preisen im Februar weiter gestiegen.
So betrug der Preis für Eßkartoffeln i-m Kleinhandel
mit größeren Mengen , also beim Kauf durch den Ver¬
braucher, im März in Berlin 12,38 Mk. für 100 Kilogramm
gegen 8,07 Mk. im Februar . Für Schöneberg-Wilmersdorf
sind die entsprechenden Zahlen 14 Mk. gegen 9,13 Mk. ; für
Lichtenburg 12 Mk. gegen8,50 Mk. In Neukölln wurden im
März 12,50 Mk . für 100 Kilogramm Speifekartoffeln vom
Verbraucher gezahlt. Die Preise für Len Kauf von kleinen
Mengen Eßkartoffeln find von 9 Pf . (Berlin ) bis 11 Pf.
(Charlottenburg ) im Februar auf 12 Pf . (Lichtenberg) ,
13 Pf . (Neukölln ) und auf 14 Pf . in Berlin , Charlottenburg
und Schöneberg im März gestiegen. Eßbutter stieg von
3,25 bis 3,40 Mk. im Februar auf 3,30 bis 3,42 Mk. im
März ; die Preise für Vollmilch weifen mit den März-
Durchschnitt-Zahlen von 24 Pf . in allen Städten Groß¬
berlins (nur in Lichtenberg wurden 26 Pf . für das Liter
verzeichnet) gegenüber dem Vormonat keine Erhöhung auf.
Dagegen waren im März H ü hnereier, die im Durch¬
schnitt 12 Pf . das Stück kosteten, gegenüber dem Februar-
Durchschnittspreis von 11 Pf . nicht billiger geworden . Auch
die Preise für Hülsenfrüchte haben angezogen . Koch¬
erbsen stiegen von 1,11 bis 1,16 Mk. im Februar auf 1,18 bis
1,21 Mk. im März für 1 Kilogramm , Speisebohnen von
1,10 bis 1,20 Mk. auf 1,10 bis 1,26 Mk. Der Preis für
Linsen betrug im Fwruar 1,30 bis 1,53 Mk. und im März
1,63 bis 1,56 Mk. Weizenmehl blieb mit durchschnitt¬
lich 54 Pf . für 1 Kilogramm fast unverändert ; beim Verkauf
in größeren Mengen ist es sogar in einigen Teilen Groß¬
berlins billiger geworden. Ebenso Roggenmehl . Die
Semmeln wurden in Berlin , wo der Preis von 72 auf
70 Pf . sank, billiger , dagegen in- Charlottenburg , wo ihr
Preis für 1 Kilogramm von 65 auf 80 Pf . stieg , teurer . In
den anderen Städten -betrug der Preis für 1 Kilogramm
Semmeln im März durchschnittlich66 -Pf . und 67 Pf . Der
Petroleumpreis blieb im Kleinhandel unverändert.
Im Februar wie im März kostete 1 Liter 24 Pf . ; nur in
Neukölln wurde von der Polizei im Februar ein Preis von
23 Pf . festgest-ellt.

Lebendigmachung des Wirtschaftslebens in Belgien . Für
die anfänglich durch . den Krieg ganz lahmgelegte Stein¬
bruchindustrie von Lessines (Hennegau ) in Belgien gestalten
sich die Verhältnisse , dank der tätigen Fürsorge der deutschen
Verwaltung , heute ziemlich günstig. Es fehlte dort bisher
an allem , an Sprengstoff , an Kapital , an Absatzmöglichkeiten.
Der Sprengstoff ist bereits beschafft , und jetzt sind auch Ab¬
satzgebiete in Holland und Deutschland erschlossen worden.
Sehr bedeutsam ist in dieser Hinsicht der Beschluß der
Essener Handelskammer , Porphyrsteine von Lessines in grö¬
ßeren Massen zu beziehen, da diese Steine dem schwedischen
Granit gleichzustellensind . Durch Straßenbauten , die aller¬
dings wegen der Mittellosigkeit der Gemeinden nur langsam
in Angriff genommen werden können, hofft man der Stein-
bruchindustrie von Lessines wieder vollkommen aufzuhelfen.
Früher waren in diesen Steinbrüchen nicht weniger als 7000
Arbeiter während des ganzen Jahres beschäftigt. Auch den
Kalksteinbrüchen von Soignies hat die deutsche Verwaltung
Absatzgebiete, besonders nach Holland, eröffnet, so daß in
diesen Betrieben ein großer Teil der früheren Arbeiter¬
schaft wieder ausgenommen werden konnte, zu der 3000
Mann gehören.

Arrs - enr Lairde.
Die Verteilmrg der Kartoffelvorräte.

Die Reichsstelle für Kartoffelversorgung hat soeben den
Kommunalverbänden Bestimmungen über die Verteilung
von Kartoffelvorräten zugehen lassen. Danach ist es nicht
erforderlich, daß die Kommunalverbände die ihnen zur Ab¬
gabe aufgegebenen Kartoffelmengen für sich oder für das
Reich erwerben, es genügt vielmehr , wenn die Sicherheit
dafür geschaffen wird , daß die Mengen von den Verkäufern
den von der Reichsstelle bezeichneten Kommunalverbänden
zu den vereinbarten Bedingungen geliefert werden . Hierbei
können sich die Kommunalverbände der Vermittlung des
Handels , der Gemeinden oder von Genossenschaften bedienen.
Dabei ist es zulässig, für die Erledigung aller Geschäfte den
Beauftragten eine Entschädigung zu zahlen , die insgesamt
4 Mark für die Tonne nicht übersteigt . Die Beschaffung der
aufgegebenen Mengen ist unverzüglich , durchzuführen und
das Ergebnis der Reichsstelle zu melden. Wünsche der Kar»
toffelbesitzerhinsichtlich des Zeitpunktes der Abnahme werden
soweit angängig berücksichtigt werden . Zur Entscheidung
von Streitigkeiten aus Verträgen über freihändigen Ankauf
wird empfohlen, schiedsgerichtliche Erledigung zu verein¬
baren , wozu je ein Sachverständiger aus der zuständigen
Landwirtschaftskammer und dem betreffenden Kommunal-
verbande zu wählen ist. Bei Meinungsverschiedenheiten
sollen die beiden Sachverständigen einen dritten Gutachter
zuziehen, der, falls eine Einigung über seine Person nicht
möglich ist, von der höheren Verwaltungsbehörde bestimmt
wird . Wenn freihändiger Ankauf nicht möglich ist, muß zm
Enteignung geschritten werden, die ohne Gewährung der
für Aufbewahrung bestimmten Zuschlagsgebühren erfolgt.
Die Kartoffeln sollen dann möglichstbald abgenommen wer¬
den, jedoch ist der Besitzer verpflichtet, sie bis zur Abnahme
aufzubewahren . Die Kommunalverbände , die die zur Er¬
nährung der Bevölkerung erforderlichen Kartoffeln nicht be¬
sitzen , melden den Fehlbetrag bei der Reichsstelle an , wobei
anzugeben ist , welche Maßregeln getroffen oder beabsichtigt
sind , um die Kartoffeln der minderbemittelten Bevölkerung
zuzuführen . Als lieferungsfähig gelten nur gesunde, mög¬
lichst sortenrein verlesene Kartoffeln in einer Mindestgröße
von 3,4 Zentimeter.

» * »

Sande . Für den Fuhrwerks Verkehr ge¬
sperrt ist nach einer Bekanntmachung des Amtes Jever
die Straßenbrücke über den Ems -Jade -Kanal bei Sanber-
busch wegen Erneuerung des Brückenbel-ags vom 6. bis
8 . Mai d. I . Leichtere Fuhrwerke können über die Brücke
bei Middelsfähr fahren.

Oldenburg . Das katholische ObersHulkollegimn hat
angeordnet , daß im Bereiche des Kollegialbezirks künftig in
den Schulen keine englischen Stahlfedern mehr
gebraucht werden dürfen.

— ZurStadtratssitzung am Dienstag den 27.
April , abends 6 Uhr , steht u . a. zur Tagesordnung die Fest¬
stellung der Voranschläge der städtischen Kassen für 1916/16,
Wahl von Mitgliedern der Schätzungsausschüsse und Bau
einer Brücke im Zuge der Ratsherr -Schulzestraße:

— Eine kombinierte Partei Versammlung
findet am Montag Len 26. April , abends 8.30 Uhr, im
Kaiserhof-Saale , Langestraße , statt.

— Zur Errichtung eines Kinderheims in
Vürgerfelde. Die letzte Wahlvereinsversammlung kam
auf die von uns angeregte Frage der Errichtung eines Kin¬
derheims für das Stadtgebiet zurück . Das für Oldenburg
bestehendeKinderheim ist viel zu weit entfernt , als daß das¬
selbe für die Unterbringung kleiner Kinder von den Müttern

„Ihr Männer !" rief der Oberherr von Rue-d . „Leihet
mir noch einmal euer Gehör , denn mein Innerstes erzittert,
euch in dieser beispiellosen Verblendung dem Abgrund des
Verderbens entgegentcmmeln zu sehen . Wenn euch euer
guter Engel Plötzlich aus dem Musch, in welchem ihr jetzt
ohne Ueberlegung umhertobet , zur nüchternen Besonnenheit
Wecken wollte : ihr müßtet erschrecken , euch vor Aarau zu er¬
blicken , statt in der gewohnten Hütte bei Weib und Kindern;
mit Waffen in der Hand , mitten im Frieden , statt in länd¬
lichen Arbeiten beschäftigt! Würdet ihr nicht einander mit
erstaunten Augen fragen : warum oder durch welches Zau¬
berspiel ihr hier ständet , wie von einem Sturm zusammen-
gewehet? Kommt nicht Jedem von euch, was ihr höret und
sehet, unglaublich vor , wie ein Tramn ? "

„Ich glaub 's, " rief einer im Haufen , „es dünkt dem
Junker Traum ; uns aber nicht, ldenn wir find eben wach
geworden."

„Wenn ihr denn wach fe8>,
" fuhr -der Oberherr fort,

„so überlegt , wie Wachende; klettert nicht gleich Nacht¬
wandlern beim Vollmond , mit geschlossenen Augen und von
Einbildungen verführt , über die Firsten der Dächer, statt
auf gebahnter Straße . Was wollet ihr ? Nr seid unzu¬
frieden , -durch die Münz -verovd-wung einige Batzen -einbüßen
zu müssen. Aber daß ihr statt dessen durch Verwirrung und
Einzug fremder Soldaten eure Felder brach lasset, eure
Weiber und Kinder dem Elend und der Schande, eure Lei¬
ber den tödlichen Kugeln Preis gebt, damit seid ihr zu¬
frieden ? — Was wollt ihr ? frag ' ich. Gesetzt, unsere hohe
Regierung würde in einigen Dingen gefehlt haben : sc wäre
es ein Irrtum gewesen, -dem der Weisestenicht entgeht. Und
diesen Irrtum -denkt ihr mit Verbrechen des Aufruhrs und
Hochverrats zu verbessern? Habet ihr gerechte Beschwerde,
warum tretet ihr nicht mit geziemender Ehrfurcht vor die
von Gott gegebene Obrigkeit , vor eure Laudesväter ? Oder
wollt ihr eure eigenen Kinder lehren , daß sie euch sogleich
das Brotmesser aufs Herz fetzen müssen, wenn sie bitten
sollen? — Wohin wollet ihr ? Die starke Stadt und Veste
Bern erobern , die euern ungeordneten , schlechtbewaffneten
Haufen ihre geübten , mit allen Schlachtbedürfnisfen ver¬
sehenen Scharen und kri-egskundigen Feldobersten entgegen»
schickt? Glaubt ihr , daß vor euerm Geschrei und Fluchen
Wälle und Mauern Berns erschrocken zusammen fallen
müssen, sie, die euch aus hundert ehernen Fsuerschllinden
donnernde Antwort erteilen können ?"

Obgleich er diese Worte mit würdiger Ruhe , mit jenem
traulichen Ausdruck des Wohlwollens und anspruchslosen
Wesens geredet hatte, den -die Völkerschaften -der Schweiz
an ihren Obrigkeiten lieben, schien doch die versammelte
Menge diesinal wenig darauf zu achten. -Geschwätz , Lachen,
lautes Zwischenrufen ward während der Rede des Junkers
immer lauter , bis Addrich die Hefters Stimme erhob und
rief : „ Mit Erlaubnis , Junker Oberherr , wenn schon sich zu
Bern bei euch das Recht drehen und biegen läßt , wie Wachs,
ist es in -der Hand -des Gerechten doch Stein und Eisen . Bei
Sempach sind die Schweizer nur in dünnen Hirtenhemden
gestanden, und die Ritter alle , jeder in seine eiserne Mauer
eingepanzert : dennoch wurden

' die Harnische dort mürber,
denn Leinwand , und die Hemden fester, denn Erz ! Wenn
ihr an eine göttliche Gerechtigkeit glaubt , «der wenig daran
liegt , ob sie es mit bernischenRatsherrsn verderbe, so glaubt,
sie wird von unseren Fahnen her gegen eure Zwiugherrn-
wälle ziehen, und Mit dem Sckstvert der Vergeltung eure
stolzen Häupter zu treffen wissen."

Während der Alte sprach, hatte alles , Kopf an Kopf,
rings umher geschwiegen , und mit geöffneten Mäulern und
unbewegten Augen gehorcht, daß kerne SiDe entwiche. Der
Oberherr von Rucd , fest und mit hoheitlichem Ernst -den
Blick auf ihn geheftet, hörte ihn mit scheinbarer Kälte -an;
doch bemerkt« man am der wechselnden Farbe seines Ge¬
sichts, saß ihm in der Brust Zorn koche.

„Schwelg , Mooser! " rief er, -ohne ferne angenommene
Gelassenheit zu verlieren . „Denn du von allen -diesen irre-
gelernten Biedermännern am wenigsten hat das Recht, mit
jenen Strafgerichten zu drohen , welche die Langmut des
Himmels bisher von -dir zurückhielt. Eben' Menschen- deines
Gelichters müssen es sein, Menschen ohne Ehre und Glauben,
Menschen, ohne Gottes - und Menschenfurcht, die, wenn sie
Eheweib und Bruder kaltherzig in den Tod gejagt , und mit
verdammten Mitteln ungerechten Mammon zusammeu-
gescharrt haben , endlich noch -das arme Volk in den Abgrund
stürzen , um auf den Stühlen der rechtmäßigen Obrigkeit
sitzen zu können. Geh, dich hat Gott gezeichnet , und man
-sieht dir von oben bis unten in der Beelzebubsfi-gur das
Handwerk an , mit dem du für Rechnung des Teufels ar¬
beitest . Aber deine häßliche Haut ist noch ehrlicher, als
dein Herz , und hat dir den grauen Schädel schon vergebens
mit Asche der Reue bestreut, von der -deine verkaufte Seele
noch nichts weiß .

"
(Fortsetzung folgt .)

MW des MWldes «m MM WM.
Großes Hauptquartier , 19. April 1918.

Zu den Orten , die dieser Krieg aus weltverlorener Abgeschie¬
denheit herausgerisfen hat zu fast weltgeschichtlicher Bedeutung,
gehört seit einigen Wochen auch Neuve Chapelle, ein kleines nord-
französisches Landstädtchen auf der Straße von Vethune nach
Armentisres — ohne Bcchn -vevbindun-g, ohne irgendwelche Be¬
sonderheiten, inmitten eines Kranzes von Dörfern und Süidtchen
gleicher Größe. Der englische Geschichtsschreiber wird die Tage
von Neuve Chapelle als englische <Negestage besingen . Für uns
haben sie bewiesen, daß erstens unsere Westfront unerschütterlich
steht, daß zweitens unser Volksheer auch da, wo es einmal gegen
eine Usbermacht von 1 : 12 kämpfen mutz. Taten unerhörter
Tapferkeit und beispiellosen Opfermutes verrichtet. In diesem
Sinne werden die Tage von Neu-ve Chapelle uns und unseren
Kindern umso unvergänglicher bleiben , je ehrlicher wir aner¬
kennen, daß auch unser Gegner mit rücksichtslosem Feuereifer sich
gegen unsere Stellungen geworfen hat.

Das Schlachtfeld kcm Neuve Chapelle läßt sich cmr besten von
Lille aus -besuchen— wie j-a auch ohne Zweifel dem ganzen strate¬
gischen Durchbruchsversuch der Engländer bei Neuve Chapelle die
Gewinnung dieser großen Zentrale Nordfrankreichs vovschwobte.
In der Champagne strebten die Franzosen nach Vouziers und der
wichtigen Eisenbahn , die hier vom Westen in die nördlichen Ar-
gonnen führt. Bekämen die Engländer Lille in die Hand, so be¬
deutete das ebenfalls die Gewinnung eines außerordentlich wich¬
tigen Eisenbahnknotenpunktes. Durch die Zähigkeit unserer Trup¬
pen, die in der strategisch zeitweise notwendigen Defensive heute
dieselben Großtaten aufweisen , wie in -der Offensive , sind die
Franzosen in der Champagne garnicht, die Engländer bei Neuve
Chapäle so minimal vorgekommen (es handelt sich , um es gleich
vorweg zu sagen, noch nicht einmal um einen einzigen Kilometer ),
daß unsere Gssamtstellung selbst auf der kleinen Strecke zwischen
Armientisres und La Bassse durchaus gleichwertig geblieben ist.
Ein flüchtiger Mick auf eine genaue Karte der in Betracht kommen¬
den Gegend lehrt außerdem , daß es sich bei dem ganzen Gelände
rings um Neuve Chapelle nicht um strategisch wichtiges Höhen- und
Tiefenland , sondern um wasserreiches, völlig ebenes , strategisch
durchweg homogenes Gelände handelt . Ein einziger Wald befinde!
sich in der ganzen Gegend, das Gehölz von Bies — und dieses ge¬
rade haben unsere drei Bataillone gegen die feindliche Usbermacht
ruhmvoll gehalten.

Unsere Reise auf das Schlachtfeld von Neuve Chapelle ging ein
gut Stück hinter unserer gesamten Westfront entlang . Militär¬
schnellzüge gibt es jetzt nicht nur in Belgien . Auch in Frankreich
— wenn auch nicht im Bereich, so doch ganz in Hörweite des eng-
lisch- franzöfisch-amerikanifchen Geschützdonners — sausen täglich
eine Reihe richtiger deutscherV -Züge hinter den einzelnen Armeen
hin und her. Auf den Stationen hängen Fahrpläne , nach denen
diese Züge fast mit der Exaktheit des deutschen Friedensfcchiplcms



aus dem Stadtgebiet in Betracht kommen könnte. Die Kosten
des Kinderheims für das Stadtgebiet müssen auf dre Stadt-
aebietskasseübernommen werden . An Kosten wurden neben
denen der ersten Einrichtung , Ausgaben für Mrete und
Heizung , für Wartung der Kinder , für Verpflegung und
einige andere Ausgaben mehr , in Frage kommen. Dre Ver¬
sammlung war der Ansicht, daß die Vertreter rm Stadtgebret
möglichst bald zu der Frage der Errichtung eines Kinder.
Heims Stellüng nehmen möchten.

— Die Forstverteilung rm Herzogtum.
Wir haben im Herzogtum Oldenburg an Gesamtforst in
staatlichem Besitz rund 17 000 Hektar, die vier Oberförste¬
reien mrterstellt sind : den Oberförstereien Varel , Oldenburg,
Delmenhorst und Cloppenburg . Es wird vielleicht nicht
überall bekannt sein , daß die Cloppenburger Oberförsterei
mit fast 7000 Hektar Flächengrüße weitaus die größte ist.
Die Oberförstereien Varel und Oldenburg mit 3855 bez.
3759 Hekar stehen sich nahezu gleich. Diejenige von Delmen¬
horst umfaßt 2359 Hektar.

— Verbot imp fg egnerisHer Schriften.
Das Ministerium bringt folgende Bekanntmachung des
stellvertretenden Königlischen Generalkommandos des 10.
Armeekorps vom 18 . April 1916 zur öffentlichen Kenntnis:
„Der Vertrieb aller impfgegnerischen Schriften , namentlich
der beiden von Winsch, Statistisches zur Wirkung des Reichs¬
impfgesetzes vom 8 . 4. 1874, und H . Vöing, Zur Wirkung
des Neichsimpfgesetzes, wird für den Korpsbezirk verboten .

"

Cloppenburg . Die Maul - und Klauenseuche
ist unter den Viehbeständen des Landwirts Witte in Emsteck
und des Eigners Bühling in Dosum , Gemeinde Emsteck , aus-
gebrochen . Die geeigneten Maßnahmen zur Bekämpfung
find angeordnet.

Nordenham . Eine Sitzung des Staurrats
findet statt am Montag den 26. April , abends 8 Uhr , in
der Friedebuvg mit folgender Tagesordnung : 1 . Wahl von
Bezirksvorstehern, 2. Voranschläge, 3 . Besprechung, städti¬
scher Kriegsfürsorge betreffend , 4. Sonstiges.

Elsfleth , lieber die „Geizig e"
, die unlängst hier als

sehr „arme " Frau stärk und doch ein Vermögen hinterließ,
erfahren wir folgende Einzelheiten : Sie erhielt aus öffent¬
lichen Mitteln Unterstützung und wußte sich auch sonst das
Mitleid und die Unterstützung der Mitmenschen zu er-
jammern . Als sie auf dem Krankenlager lag, kam fürsorg¬
lich ein Neffe zu ihr , der sie bat , doch einen Arzt zu rufen
und Medizin zu nehmen . Aber der Vorschlag wurde von
der Kranken abgelehnt mit den Worten , daß sie kein Geld
habe . So ist die Frau denn gestorben. Das Ortsgsricht
kam und machte sich daran , den Nachlaß aufzunehmen . Und
bald war die ganze Sache vollendet , denn der Habseligkeiten
waren nicht viele. Da war nur noch der Inhalt der Kom¬
mode aufzunehmen. Im zweiten Kasten fanden sich zum
Erstaunen der Anwesenden in Schachteln uird Säckchen fein
sortiert etwa 800 Mk. in Gold , weiter einige hundert Mark
in Silber , Papier , Nickel und Kupfer und über — 40 000
Mark in Sparkassenbüchern eingetragen.

Carolincnsiel . In einem Holzhaufen zu Carolinen-
groben wurde eine mit Brettern zugedeckte Leiche eines
neugeborenen Kindes gefunden . Als Mutter wurde eine
17jährige Dienstmagd ermittelt.

Lütetsburg . Das fürstlich Knyphausensche Platz-
gebäude, von Landwirt Schipper bewirtschaftet, ist in
der vorletzten Nacht mit allen Futtervorräten vollständig
n i ede r g ebra n n t . 43 Kühe, 7 Pferde und 17 Schweine
kamen in den Flammen um . Das Wohnhaus wurde ge¬
rettet , ebenso ein in der Nähe stehendes Arbeiterhaus , das
zufällig vorübergehende Marinesoldaten schützten . Die Fa¬
milie und die Dienstboten retteten nur das nackte Leben.

Airs «Mev wett.
Der Kanzelparagraph . Vor der Zaberuer Strafkammer

hafte sich der katholische Pfarrer Kaspar aus Naßweiler
wegen Vergehens gegen den Kanzelparagraphen zu verant¬
worten . Der Angeschuldigte hatte in seiner Predigt während
des Hauptgottesdienstes Vergleiche zwischen dem Dom zu
Reims und dein Straßburger Münster gezogen; während
ersterer durch die deutscheBeschießungals verloren anzusehen
sei , habe letzterer die Einnahme Straßburgs durch Lud¬
wig XIV . und sogar die Revolution unbeschädigt über¬
standen ; nur bei der Belagerung durch die Deutschen im
Jahre 1870 sei er durch einen Schuß beschädigt worden. —
In diesen Vergleichen sah das Gericht eine „ geschickt mas¬
kierte, unberechtigte Kritik an den Maßnahmen der Heeres¬
leitung " und verurteilte den Geistlichen zusechsWochen
Gefängnis: ein Monat .wurde aus die Untersuchungshaft
angerechnet.

Die Ocdlandkultnr in der Provinz Hannover leidet zur¬
zeit erheblich unter dem Mangel an Zugtieren . Zur Be¬
seitigung dieses Mißstandes wird jetzt in maßgebenden
landwirtschaftlichen Kreisen die Beschaffung von Kmst-
pflügen geplant , und zwar mit Rücksicht auf die im Hanno¬
verland vorherrschende mittel - und kleinbäuerliche Land¬
wirtschaft, durch Begründung von Motorpflug -Genossen-
fchaften. Es sind bereits mehrere solche Genossenschaften ge¬
gründet , und es steht bei der großen Bedeutung der Oedland¬
kultur mit Bestimmtheit zu erwarten , daß weitere Gründun¬
gen bald folgen werden.

Renitente Bäckermeister. Vor dem Schöffengericht in
Augsburg hatten sich dieser Tage 11 Bäckermeister, eine
Bäckermeistersfrau , 4 Bäckereigehilfen und ein Lehrling we¬
gen Uebertretung des Verbots der Nachtarbeit in Bäckereien
zu verantworten . Die Angeklagten hatten sich beharrlich
geweigert , den Unordnungen der Behörden Folge zu leisten.
Die Bäckermeister wurden nach zweitägiger Verhandlung zu
Geldstrafen von 6 bis 100 Mark verurteilt . Die Gehilfen
und der Lehrling , die die ihnen von dem Meister über¬
tragenen Arbeiten ausführten , wurden ebenfalls bestraft und
zwar mit 3—10 Mark.

Entflohene russische und englische Offiziere im Teuto¬
burger Wald . Auf die Nachricht hin , daß aus dem Gefan¬
genenlager in Hann .-Münden drei feindliche Offiziere ent¬
wichen seien und im TeutoburgerWalde sich aufhalten sollten,
wurde die Detmolder Garnison alarmiert und in den Wald
beordert . Die Soldaten fanden aber die Flüchtlinge nicht.
Es sollte aber der Zivilbevölkerung des Gebirgsortes Oer¬
linghausen Vorbehalten bleiben, die Flüchtlinge zu fassen.
Die drei Ausreißer saßen in aller Gemütsruhe auf einer
Bank im Walde , als sie von einem Bewohner Oerlinghausens
bemerkt wurden . Auf das verwilderte Aussehen der drei
hin , schöpfte der Mann Verdacht. Er eilte , so schnell ihn seine
Füße trugen , nach seinem Orte und alarmierte die Be¬
wohnerschaft. In verschwindend kurzer Zeit konnte die Ver¬
folgung ausgenommen werden. Einen der Ausreißer fand
man schließlich schlafend in einem versteckt liegenden Stein¬
bruch, einen andern erwischten sie im Schopketale und der
dritte konnte später gefaßt werden. Es waren zwei Englän¬
der und ein Russe, der fließend deutsch sprach . Alle drei
trugen über ihrer Uniform blaue Kittel . Sie befanden sich
im Besitz vieler Lebensmittel , hatten aber nur noch 40 Pf.
Bargeld im Besitz . Einer der Engländer benahm sich äußerst
frech , weshalb ihm zwei kräftige Oerlinghäuser , Leute mit
guter Handschrift, das Geleite gaben. Die Flüchtlings wur¬
den nach Detmold gebracht und in Militärhaft genommen.

Todesurteil im Attentatsprozeß von Kairo . Wie Reuters
Bureau aus Kairo meldet , ist der Student Mohammed Kalit,
der am 8. April das Attentat auf den Sultan Hussein Kiamil

fahren . Zum ersten Male sah ich auf dieser Reise Hirson, jene
dicht an der belgischen Grenze gelegene Sperrfeste , die unsere
Truppen schon Ende August üiberrcmnten . Auf einer Wiese vor
dieser Stadt wurden deutsche Soldaten , anscheinend Rekruten im
Sturmangriff ausgobildet . Fourmies, der südlichste Aus¬
läufer der nordfranzösischen Textilindustrie , lag links und rechts
vom Zuge in einem dicken Kranze von Fabrikschornsteinen da , von
denen aber kein einziger rauchte . In Fourmies kletterte unser
Zug über einen neuisvbauten Viadukt , der die großartigste Leistung
dieser Art von unseren Pionieren darstellen soll. Ganz aus Holz
gebaut — für das Laienauge jeden Augenblick dem Einsturz nahe
— füllt es an Stelle der alten Steinbogenbrücke eine weite und
tiefe Schlucht aus , in die vom Zuge zu blicken einen geradezu
schaurig -schönen Anblick gewährt . Steinrklötze von der Größe
kleiner Häuser liegen gebrochen , gerissen , wahllos übereinander
getürmt in der Tiefe . Selbst die geborstenen Bstonmauern und
Decken der großen Lütticher und Antwerpener Forts reichen nicht
an das Bild absoluter Zerstörung und Vernichtung heran , das diese
ungeheuren gesprengten Steinmassen dem erschreckten Auge bieten.
Und doch haben die Franzosen dieses ihr kunstvolles Werk von
tausend Menschenhänden mitleidslos zerstört — aus denselben rück¬
sichtslosen militärischen Interessen heraus , aus denen wir , wenn
es nötig sein würde , auch die Hamburger Elbbrücken oder die
berühmte Müngster Brücke im Wuppertal zerstören würden.

In Avesnes stieg ein Kino -Photograph zu uns ins Abteil.
Er hatte ' gerade von einem Hagenbeckschen Elefanten , der in der
Umgebung von Avesnes „ arbeitete "

, einige Aufnahmen gemacht,
die demnächst in Deutschland gezeigt werden ; der Elefant reißt
kunstgerecht Bäume um und schleppt sie zu Haufen zusammen . Der
Kinophotograph ist (nach dem Kriegsberichterstatter , dem Kriegs¬
dichter , dem Schlachtenmaler und dem einfachen Kriegsphoto¬
graphen ) eine neue Erscheinung in diesem Kriege — neu und
wichtig . Das wird sich ganz erst nach dem Kriege zeigen , wenn die
große Menge der Bilder , die jetzt aus militärischen Gründen
zurückgchalten werden muffen , der Öffentlichkeit frei gegeben wer.
den können . Im übrigen ist das Kriegskino schon lange nicht mehr
auf die Heimat beschränkt . In Brügge und einigen anderen großen
Orten hinter der Front werden für Soldaten und teilweise auch
für das Publikum in letzter Zeit kinematographische Vorführungen
veranstaltet , deren Reinertrag dem Roten Kreuz zufließt.

In Aulno he kreuzten wir den wichtigen Schienenftrang,
der aus Belgien von Maubeuge nach St . Quentin führt . Ich dachte
an das wilde Durcheinander auf diesem Bahnhofe damals im Sep¬
tember , als ich mit Freund Noske hier durchkam . Heute liegt ein
sauberes deutsches Gasthaus neben der Station , und die Weichen¬
häuser und der ganze Bahnhof verraten durch nichts , daß sie in
Feindesland sind. — InLille, wo wir nach zwei Ständen spät
abends ankamcn , war es ruhiger als im Februar . Zwar war
auch damals schon um 9 Uhr Polizeistunde für die Zivilbevölke-' wg . Aber diese Michregel scheint jetzt strenger durchgeführt zu
» erden , und ein Blick auf die angeschlagenen Plakate belehrt miS
überden ^ . ns zwei englischen Flieger, diehier tu der Um¬

gegend im März landeten , sind bis heute nicht entdeckt worden.
Da sie offenbar von der Bevölkerung versteckt werden , hat das
Gouvernement von Lille sich zu energischen Maßnahmen gezwun¬
gen gesehen, zu denen auch die Verschärfung der stadtpolizeilichen
Vorschriften gehört . Auch sonst scheint die deutsche Verwaltung
hier in den letzten zwei Monaten tiefer eingsgriffen zu haben.
Von der Liller Mädchenwelt ist eine große Anzahl nach ärztlicher
Untersuchung aus dem Bereiche unseres Heeres heraus (teilweise
sogar sehr weit weg ) befördert worden . Außerdem ist die Brot-
und Mehrausgabe jetzt ganz nach deutschem Muster geregelt . —
Etwas sehr Erfreuliches hörte ich noch an demselben Abend . Dis
Ausdehnung des neulich ausführlich von mir beschriebenen ameri¬
kanischê Hilfswevkes für Belgien auf Nordfrcmkrsich ist heute kn,
Prinzip gesichert . Die Einzelheiten sind noch zu regeln . Aber die
ganze französische Bevölkerung der nördlichen Departements , die >
jetzt naturgemäß entsetzlich leidet , wird durch diese Lösung genau
wie die belgische aus einem Zustand befreit , den sie selbst am
wenigsten verschuldet hat . Es ist für die Beurteilung der augen¬
blicklichen Stimmung in Paris jedoch sehr interessant , daß die
französische Regierung den dort anwesenden Unterhändlern aus
Nordfrankreich erst nach langem Hin und Her die formelle Zu¬
stimmung zu dieser Lösung gegeben hat . Selbstverständlich legt
unsere Verwaltung dem amerikanischen Hilfswerl hier in Nord¬
frankreich ebenso wenig etwas in den Weg wie in Belgien.

Am andern Morgen brachen wir von Lille aus im Auto zur
Besichtigung des Geländes von Neuve Chapelle auf . Wir fuhren
fast direkt nach Westen . Die Sonne hatte den Nebel bald ver¬
scheucht. Desto mehr fiel uns die durch zahlreiche hohe Baum-
reihen , durch Hecken und umpflanzte Gehöfte verursachte schlechte
Dichtigkeit des Terrains hier auf . Wir fuhren bis zu einem
kleinen verlassenen Orte , von dem aus das vor uns liegend«
Terrain leise abfiel . Neben diesem Orte lag ein neu eingerichteter
Friedhof . Auf ihm sind viele unserer vor Neuve Chapelle gefalle¬
nen Krieger begraben . Bevor wir uns dem Major anschlossen,
der von der Anhöhe dieses Ortes aus uns den Verlauf der Schlacht
schildern sollte, statteten wir diesem Friedhof einen stillen Besuch
ab. Er ist von einem deutschen Infanterieregiment eingerichtet,
sein Gelände notariell für alle Zeiten erwoÄen worden , ein
Gärtner des Regiments hat die Anlage und Ausschmückung über¬
wacht — einfach und doch künstlerisch erhebend . Neben dem
Friedhof gibt es hier noch eine Menge Einzelgräber — auch eng¬
lische. Und es ehrt unsere Soldaten , daß sie die Gräber auch ihrer
verhaßtesten Feinde nicht verkommen lassen , sondern daß sie sie
mit derselben Liebe , denselben Blumen schmücken, wie die der
Landsleute.

Von diesem Friedhof gingen wir durch zerschossene Straßen
an den Ostausgang des Dörfchens . Vor uns lag eine sanft ab¬
steigende Ebene , hie und da schon grün . Aus dieser Ebene erhob
sich schwarz der Wald von Bics . Hinter dem Walde lag — nicht
sichtbar — Neuve Chapelle.

Dr . Adolph Koester, Kriegsberichkvststter.

, » ^

verübte , zum Tode durch Erhängen verurteilt worden . Da
General Maxwell das Urteil bereits bestätigt hat , dürfte die
Hinrichtung bald vollzogen werden.

Verurteilter Liebcsgaben-Räuber . Oberpostschaffner
Hermann Karge , der feit 23 Jahren im Hauptpostamt als
Briefsortierer beschäftigt ist , Wunde am Freitag von der 6.
Strafkammer des Landgerichts I Berlin wegen Dieb¬
stahls von Liebesgaben in sieben Fällen in Tateinheit mit
Verbrechen im Amte zu einem Jahre Gefängnis
und Aberkennung des Rechtes zur Bekleidung öffentlicher
Neuster auf 1 Jahr verurteilt und sofort verhaftet . Der
Vorsitzende, Landgerichtsdirektor Dr . Göbel, bemerkte in der
Urteilsbegründung , das Urteil wäre angesichts der großen
Verwerflichkeit, den Soldaten im Felde die Liebesgaben der
Angehörigen zu stehlen, bedeustnd schwerer ausgefallen,
wenn nicht der Angeklagte, wie durch den Sachverstäirdigen
festgestellt wurde, infolge eines schweren Unfalls an Nerven»
zerrüttung leide.

Ucber die Schreckenstat eines Tobsüchtigen wird aus
Hettstedt berichtet: In Fienstadt wurden durch den 28jähri-
gen Stallschwcizer Meise! acht Personen mehr oder weniger
schwer verletzt. Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens cm
einem kleinen Mädchen wurde er von feiner Gutsherrin
zur Rede gestellt. Darüber geriet er in eine sinnlose Wut,
bemächtigte sich eines Jagdgewehres und schoß eine Magd,
die ihm im Flur begegnete, durch beide Backen und den
herbeigerufenen Oberwachtmeister in die Schenkel. Dann
verbarrikadierte er sich in einem Zimmer und eröffnest von
da aus ein tolles Schießen . Er bohrte selbst in den Fuß¬
boden ein Loch und feuerst in die darunter liegende Woh¬
nung des Inspektors mehrere Schüsse. Durch ein Wunder
blieben die in dem Zimmer Befindlichen unverletzt. Ein
Feuer , das Meisel auf dem Gute anlegte , konnte durch die
Feuerwehr noch im Entstehen gelöscht werden. Man rief
telephonisch Gendarmerie herbei, die das Gehöft umstellte.
Die Schießerei währte die ganze Nacht hindurch, dann ge¬
lang es, durch einen wohlgezielten Schuß den Tobsüchtigen
kampfunfähig zu inachen . Als nmu in das Zimmer ein¬
drang , fand man ihn durch einen Kopfschuß tot am Boden
liegen.

Ve -rsw-sstztts.
IX . Marnmuth -Kraftmaschiüen. In der industriellen

Kraftzentrale geht das Streben dahin , immer größere Ma-
schineneinheiten zusammen zu stellen. Die allgemeine
Praxis zeigt , daß mit wachsender Maschinengröße der Wir¬
kungsgrad sich verbessert, d . h . das Verhältnis zwischen auf¬
gewendeter Arbeit und erzielter Energie immer günstiger
wird . Und deshalb entstehen in den heutigen Kraftzentralen
Riesenmaschinen, oft technische Wunderwerke, in denen ge¬
waltige Kräfte ausgespeichert und doch zugleich durch sinn¬
reiche Hilfseinrichtungen beherrscht und dirigiert werden.
Die Fachpresse gibt jetzt eingehende Beschreibungen jener
Riesenmaschine, die die Firma Brown , Boveri u . Ko . für
das kommunale Elektrizitätswerk Mark in Hagen gebaut
hat . Es handelt sich um eine Turbodynamomaschine von
40 000 Pferden Turbinenleistung . Wir nehmen es nun irr
Deutschland bald mit den Amerikanern auf , die bisher immer
mit der Herstellung solcher Riesenmaschinen den Rekord ge¬
halten haben.

Eine lustige Katzendebatte gab es in der letzten Sitzung
des Stadtrates zu Neustadt a. d . Hardt . Im Anschlußan dis
beschlossene Erhöhung der Hundesteuer machte , wie geschrie¬
ben wird , Kommerzienrat Freytag den Vorschlag, auch dis
Katzen zu besteuern, und zwar mit 10 Mark pro Stück. Der
Hund sei ein Freund des Menschen, die Katze aber ein Feind
der Vögel. Auf das nächtliche Dachkonzert von Peter und
Mieze könne man Wohl verzichten, wenn man dafür ein ver¬
mehrtes Konzert der Vögel eintausche. In Neustadt gäbe es
mindestens 3000 Katzen , und wenn jede täglich ein Viertel
Liter Milch saufe, so mache das im Jahre 20 000 Mark aus.
Obersekretär Guillino bemerkte hierzu , daß in andere ?.
Städten die Katzensteuergescheitertsei an der technischen Un¬
durchführbarkeit . Das Steuerobjekt lasse sich nicht fassen,
weil die Katzen keine Halsbänder tragen und sich meistens im
Freien Herumtreiben , so daß man nicht sagen könne, wem sie
gehören . Adjunkt Hoch war auch von der Nutzlosigkeit der
Katzen überzeugt , die zumeist nur die Aufgabe hätten , alte
Jungfern in den Schlaf zu surren . Er war aber ebenso
überzeugt von der „Unfatzbarkeit" der Katze und zitierte zun,
Beweise dafür aus dem Kater Hiddigeigei Scheffels die
Worte:

Von des Turmes höchster Spitze
Schau ich in die Welt hinein.
Schaue auf erhabenem Sitze
In das Treiben der Partei 'n.

Von des TurmesSpitze werde aber den Kater oder die Mieze
kein Schutzmann oder Steuerkoptrolleur herunterholen ! Der
Stadtrat war indessen von diesem „unmöglich" doch nicht
ganz überzeugt , und beschloß , die Frage der Katzensteuer an
den Finanzausschuß zur näheren Beratung zu verweisen.

Heft 4 der Reuen Zeit vom 28. April ist erschienen und hat
folgenden Inhalt : Kurt Eisner : Treibende Kräfte . — K. Kautsxy:
Zwei Schriften zum Umlevuen . (Fortsetzung .) — Heinrich Cunow:
Vom Wirtschaftsmarkt . — Friedrich Klseis : Die Fürsorge für die
Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer . — Literarische
Rundschau : Richard Woldt , Taschenbuch der Luftflotten mit be¬
sonderer Berücksichtigung der Kriegs - Luftflotten.

Hochwasser
Sonntag , 25 . April : vormittags 9 .15 , nachmittags 9 .35
Montag , 26 . April : vormittags 10.26 , nachmittags 10.35

Arbeiter und Handwerker aller Berufe.
Beachtet bei Euerer Arbeit im Interesse Euerer Gesundheit

und Euerer Familie die Arbeiterschutzbestimmungen aufs genaueste
und dringt auf deren Jnnehaltung . Das ist nicht nur Euer Recht,

nd« m auch Euere Bilichtl
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Bekanntmachung.
Die nachstehenden Firmen sind

für die Ausführung von elektrischen
Hausinstallationen im Anschluß an
das städtische Elektrizitätswerk
Rüstringen zugelassen:
Allgemeine Elektrizitäts - Gesell¬

schaft, Wilhelmshaven » Prinz-
Heii »rrch- Straße 10.

Backhaus , Rüstringen , Holter-
»nannstraße 48.

Beck, Rüstrncgen , Roonstraße 6.
Vinarsch , Rüstringen , Börsenstr,29
Blinker , Rüstr . , Friederikenstr . 13.
Brandt , Rüstringen , Augnststr . 15,
Eden , Rüstringen , Börsenftr . 12.
Elektrizitätswerk Rüstringen , Olde-

oogestraße 3.
Harms , Wilhelmsh ., Marktstr . 13.
Kuhlmann , Wilhelmshaven , Am

Bismarcksplatz.
Kutschka , Rüstr ., Vismarckstr . 28.
Siemens - Schlickert - Werke, Wil¬

helmshaven , Viktoriastraße 76.
Schuhfuß , Rüstringen,Mitjcherlich-

stratze 16.
Thaden , Rüstringen , Schiilstr . 30.
Weinreich , Rüstr ., Illmenstr . 38.
Zahn , Rüstringen , Müllerstr . 53.

Rüstringen , 30 . Mai 1914.
Betriebsamt s2270

der Stadt Rüstringen.

RsNL - e«
in verschiedenen Mustern und
Preislagen , aus bestrenommierter

Fabrik , empfiehlt
LrZ . Mttmsnn

Rüstrmgerl/Mitscherrichstr.L«
_ (Laden )._ s4

Rüstr ., Wilhelmsh . Str . 23.
Kriustl. Zähne , Plomben re.

Vorbereitung des Mundes
bei künstlichem Zahnersatz gratis
19s Teilzahlung gestattet.

Wolle « Sie
sich zu Pfingsten noch einen Art¬
zug machen lassen , so setzen Sie
sich bald mit mir in Verbindung.
Billige Preise , garant . guter Sitz.

W - ANppskkoff
Rosn - n. Deichstr .- Ecke. s622

MM« mÄi«t
26s vernickelt n. repariert
MlWW . MM . As
Reparatur -Werkstatt f. Fahrräder,
Nähmaschinen und Automobile.

Stzrrn -Hzsrt r
Vormittags von 8 bis 10 Uhr
nachmittags von 5 bis 7 '/- Uhr

Sonntags nur vormittags.
FKiMKKSIL

Magnetopathu . Naturheilkundiger
Rüstringen , Peterstr . 58, I.

_ Fernsprecher 666. s?085

WalExpedition
Kr Ofternbnrg.

Schnlstraße.

Marktstratze38 , -
Krisdrtchftraße 4 , Part. l.

besorgt Aufbügeln , Reparaturen,
Reinigen sämtlicher Garderoben

prompt nnd billig . s3

UlialWM» he§
„Rsrtt.BsWdll,ttes"

Annahme von Annonzen,
Drucksachen, Lieferung von
Büchern und Broschüren

- aller Art . ———

^ rlkelrir kiakn

_ Scheideweg 8V.

M.

fMi> M sirchM.
lllirtringen , peterstr . 59 . s9

MMAÄ
: : tür krivat - u»ä ::

irtsostnthsAskrs, » od
ompksdlen

? LUl HUA L 00.

Bekanntmachung.
Für die diesjährige s600

öffentliche unentgeltliche Impfung
hat das Amt auf Vorschlag des Herrn Jmpfarztes folgende Ter»
Mine angesetzt: ,

Stadtteil Heppens nnd Reuender
Jmpflokal : Gastwirtschaft „Zum

Bismarckstrabe , Kopperhörn (Inhaber:
Erstimpfung:

Lmpfu ng:
Buchstaben bis D 3. Mai 3 Uhr

. ^ „ !U 4 . Mai 3 Uhr
_ ll „ I - 5 Mai 3 Uhr
„ N „ U 6. Mai 3 Uhr
. 8 „ N 7. Mai 3 Uhr
„ II „ 2 8 . Mai 3 Uhr

und die Restanten.
» Wiederimpfung

s) Knaben:

Deutschen Hause"
Gastwirt Gerken).

Nachschau:
10. Mai 4 Uhr
11. Mai 4 Uhr
12 . Mai 4 Uhr
14 . Mai 3 Uhr
14. Mai 4 Uhr
15. Mai 4 Uhr

Impfung : Nachschau:
Schulen Stadtteil Heppens 10 . Mai 3 Uhr 17. Mai 3 Uhr
Schulen Stadtteil Neuende 11 . Mai 3 Uhr 18 . Mai 3 Uhr

k ) Mädchen:
Schulen Stadtteil Heppens 12. Mai 3 Uhr 19 . Mai 3 Uhr
Schulen Stadtteil Neuende 15 . Mai 3 Uhr 21 . Mai 3 Uhr

Jmpfpflichtig sind alle in den Jahren 1903 und 1914 geborenen
Kinder , sowie die Restanten aus früheren Jahren.

Die Eltern , Pflegeeltern und Vormünder der Kinder müssen
dafür sorgen, daß die Kinder , falls sie nicht durch einen Privatarzt
geimpft werden sollen , pünkllich mit reingewaschensm Körper und mit
reinen Kleidern zur Jnipfung erscheinen . Verpflichtete , die dies unter¬
lassen, können mit Geldstrafe bis zu 50 Mk. oder mit Haft bestraft
werden . Aus einem Hause , in welchem ansteckende Krankheiten , wie
Scharlach , Masern , Diphiheritis , Croup , Keuchhusten , Flecktyphus,
rosenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken herrschen,
dürfen Impflinge zu den allgemeinen Terminen nicht gestellt werden.

Die Jmpstage für - ie im Stadtteil Baut wohnenden
Erst - und Wieder -Jmpstinge werden demnächst bekannt
gegeben.

Rüstringen , den 19. April 1915

GrrsMsPZSSMeHes ArzrL AZMPLMSKN.
Or . Hillmer.

Bekanntmachung . .
Unter dein Viehbestände des Viehhändlers Reinhard Eulitz in

Rüstringen , Adolfstraße 27, ist die Maul - und Klauenseuche
ausgebrochen . s614

Das Sperrgebiet umfaßt die Grundstücke Adolfstraße 27
( Seuchengehöft ) , Adolfstraßs 25 und 29 und Nordstraße 13.

Schlächtern , Händlern und anderen Personen , die gewerbs¬
mäßig in Ställen verkehren , ferner Personen , die ein Gewerbe ine
Umherziehen ausüben , ist das Betreten des Sperrgebiets verboten.
Die Ein - und Ausfuhr von Klauenvleh ist untersagt.

Ein Beobachtungsgebiet wird nicht gebildet.
Rüstringen , den 22 . April 1915.

vr . Hillmer.
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sind wir in der Lage , selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er¬
möglicht es jedem Raucher , etwas passendes zu finden . Wieder¬
verkäufe«:»» gewährehohe,» Rabatt u . erhalten dieselben Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen . Eigene Betriebsstätten in Ober¬
hausen , an der holl . Grenze und in der Eifel . 168

Zigarrerr-Fabrikeir Ulbracht K Beging
Niederlage Marktstratze63 , Tekcfou Sld.

--------- verkaufe zu Fabrikpreisen. ------. .
Bordeu . . . . 3, 4 uud S Pf . (383

MtttkGrg , Wilhelmsh. Straße D.

i>« » « M§ WWW «. » e !mS. M. KME « .
Zimmer 7. Fernspr . Rr . 79 und 1166 . Geöffnet von 8'/ - bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6 Uhr nachnult . (außer Sonnabends nachm.) .

Offene Stellen: Steilensnchende:

31 Arbeiter , 2 Schuhmachergesellen,
2 Plätterinnen , 5 Dienstmädchen

3 Haushälterinnen,
14 Dienstniädchen , 15 Waschftauen.

Wohnuugs - Angebote Gesuche s647

19 möblierte Zimmer aller Art
7 möbl . Wohn - u . Schlafzimmer

32 4räumige Wohnungen
51 2—3rämmge Wohnungen

Die RSUtube des Hikfsvereins WiMmshrw . Str . 78
übernimmt Weitzuäh- und einfache Schueiderarbeit.

MM

MtimiMm!
Die bei Ausbruch des Krieges unter Leitung des Königlich

Preußischen Ministers des Innern ins Leben gerufene „National¬
stiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen " hat es
sich zur Aufgabe gestellt, , in Ergänzung der naturgemäß schematisch
geregelten Hinterbliebenen -Versorgung des Reiches den Witwen
und Waisen unserer gefallenen Helden eine Fürsorge angedeihen
zu lassen , die den persönlichen Verhältnissen der Hilfsbedürftigen
sowie den Verschiedenheiten der örtlichen Lsbensbsdingungen,
unter denen sie stehen, gerecht zu werden vermach. Die National-
stistung will den Witwer » bei der Gewinnung von Evwerbsmötz-
lichketten mit Rat und Tat zur Seite stehen und den Kriegs¬
waisen eine liebevolle Pflege vermitteln und sie durch Gewährung
einer zweckentsprechenden Ausbildung in den Stand setzen, eine
der sozialen Lage ihrer für das Vaterland gefallenen Väter mög¬
lichst entsprechende Lebensstellung zu erringen . Sie will sorgen
für die Hinterbliebenen des ganzen Heeres einschließlich der
Fliegertruppen und sonstiger Sondertruppen sowie insbesondere
auch der Marine mit ihren Unterseebooten.

Das Arbeitsgebiet der Nationalstiftung ist auf das ganze
Deutsche Reich ausgedehnt worden , für das Grvßherzogtum Olden¬
burg ist als Landesausschutz der Nationalsttftung mit der Auf¬
gabe der Gel-dsammlung und der Ausübung der Fürsorge der
Unterzeichnete Oldenburgische Lcmdesverein vom Roten Kreuz,
Abteilung II , eingetreten . Er wird sich später , soweit erforderlich,
erweitern und die Hilfe anderer Vereine und Einrichtungen in
Anspruch nehmen.

Bei den ungeheuren Opfern an Menschenleben , die der Krieg
bereits gefordert hat und noch weiter fordern wird , sind zur
Durchführung der Aufgabe »» der Stiftung außerordentlich große
Mittel erforderlich . Nur bei einheitlichem Vorgehen und der Z »»-
sammenfassung möglichst aller Mittel , welche die fvere Liebes¬
tätigkeit unseres Volkes für die Hinterbliebenen der Gefallenen
zu opfern bereit ist, kann es gelingen , diese Ausgaben in aus¬
reichender und zweckmäßiger Weise zu läsen.

Bis jetzt sind bei der Unterzeichneten Abteilung für die Na-
tiona -lstistung rund 33 000 Mark ei-ngegangen und weitere 10 000
Mark stehen in sicherer Aussicht , während die Gesamtmittel der
Stiftung bis jetzt rund 6 Millionen betragen . Erheblich größer «.
Mittel sind aber erforderlich , und die Unterzeichnete Abteilung
bittet daher wiederholt alle Oldenburger , einen Teil des Dankes
für die tapferen Taten des Heeres , der Luftflotte und der Marine,
den alle schulden, abzntragen , indem sie der Nationalstiftung Geld
oder Wertpapiere zuführen.

Zur Entgegennahme von Beiträgen haben sich außer
den Vorstandsmitgliedern des Landesvereins in dem im
Oktober v . I . erlassenen Aufruf folgende Herren und die
von ihnen vertretenen Banken und Redaktionen bereit er¬
klärt:
Ahlhorn , Amtshauptmann , Elsfleth . Ballin , C. L G ., Hofbank¬
haus . Barleben , Kaiserlicher Bankvorstand . Brauer , Geheimer
Justizrat . Verding , Bürgermeister , Vechta. v . Busch, Haupt-
Schriftleiter der Nachrichten für Äatst und Land . Dr . Barnstedt,
Medizin alvat . Bödeker , Landgerichtspräsident . Bartel , Amts¬
hauptmann , Barel . Frhr . v . Bothmer -Bennemühlen , Obevkammer-
herr , Rittmeister z. D . Eropp , W ., Bankier . Dr . Dursthoff , Pro¬
fessor . Max ton» Dieck. Dugend , Oberverwaltungsgerichtspräsident.
Dr . Driver , Oberverwaltungsgerichtsrat . v. Fmckh, Präsident.
Feldhus , Oekonomierat , Zwischenahn , Funch , Geheimer Oekono»
mierat , Loy . Graepel , Ciseribahudirektionspräsident . Grobmeher,
Bischöflicher Offizial , Vechta . Dr . Hadensekd, Bürgermeister,
Delmenhorst . Haßkanip , Amtshauptmann , Friesoythe . Dr . Hillmer,
Amtshauptmann , Rüstringen . Hug, Buchdruckereibesitzer, Rüst¬
rängen . Hansen , v .. Geheimer Oberkirchsnrat . Havighorst,
Generalagent , Delmenhorst . Hartong , Oberamtsviryter , Birken-
selb . Jaspers , Bank -divsktor . Jmsieke , Hern »., Buchdruckere»-
befitzer , Cloppenburg . Krcchnstöver , Bankdirektor . Kuhlmam »,
Geheimer Oberbaurat . Künoldt , Oberschukrat . Kellner , Oberst
außer Dienst . Krahnstover , Justizrat . Klingenberg , Geheimer
Baurat . Kückens, Geheimer Regierungsrat , Vechta. Dr . Klaue,
Obevamtsrichter , Schwarten ». Lübben , Oekonomierat , Sürwürden.
Lahusen , Geheimer Kommerzienrat , Delmenhorst . Mac -Lean,
Kaiserlicher Bankvorstand , Varel . Mücke, Amtshauptmann , Fever.
Dr . Mutzenbecher , Amtshauptmann , Wrldeshausen . Merkel , Kom¬
merzienrat . Münzebvock, Amtshauptmann , Westerstede . Dr.
Minffen , Medizinalrat , Jever . Mahlstedt , Bi , cgermeister , Eutin.
Dr . Meyer , RegierungHräsident , Eutin . Möllerj Wilh ., Sattier-
mester , Osternburg . Niebour , Oberlarldesgerrchtspräsident . Olt¬
manns , Bürgermeister , Varel . Paetz , Verwalter der Landesspar¬
kasse. Pille , Pfarrer . Riessbieter , Erster Staatsanwalt . Rabber »,
Geheimer Regierungsrat , Delmenhorst . Frhr . v . Rössing, Amis-
hauptmcmn , Oberhausmarschall a. D . Ries , Buchdruckereibesitzer,
Westerstede . Dr . Richter , Kaiserlicher Bankvorstand , Oberstetn.
Ruhstrat , Finanzminister . Ruhstrat , Fustizminister . Schultze,
Aug ., Geheimer Kommerzienrat . Stalling , Heinr ., KommeMenrat.
Schäfer , Kommerzienrat . Sommerfeld , Verleger , Vechta. Dr.
Schnegelsberg , Ghmncrsialdirektor . Schröder , Oekonomierat , Nor¬
dermoor . Schwarting , Obervermeffungsdirektor . Schser , Minffter!
des Innern . Tenge , Oberregrerungsrat , Kreisvertreter des Sw!
Kreises der Deutschen Lurne ^ chaft. Treuiler , Ob r̂postdirektor,!
Geheimer Oberpostrat . Tappenbeck , Obevbüvgermeister . Tantzen,
Gemeindevorsteher , Stollhamm . IHihorn , Oberrevisor . Dr . Ur¬
ban , Bürgermeister , Jever . Umbach, Oberschukrat , Vechta.
Willich , Staatsminister z . D . und Regierungspräsident , Bivken-
feld . Willens , Pastor . Winter , Beruh ., Professor . Wessels, Fr .,
Rentner . Weber , Amtshauptmann , Brake . Wölblstrg, Mitinhaber
der Butjadinger Zeitung , Nordenham , v . Wedderkop, Ober -Hof- u.
Hausmarschall , ExzelleW . Zeidler , Amtshauptmann , Nordenham.

Me Sammelstellen werden gebeten, einlausende Gaben
mindestens einmal im Monat an die Oldenburgische Landes¬
bank für das Konto der Unterzeichneten Abteilung abzu¬
liefern.

Oldenburg, den 22 . März 1915.

Oldenburgischer Land es verein vom Roten
Kreuz, Abt. M.

, Calmeyer -Schmedes , Geheimer Oberrsgierungsrat.
Propping , Ratsherr.

Dr . Roth , Medizinalrat . Zander , Postdivektor a. D.
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Sonntag de»» 2. Mai ISIS
nachm . 3 Uhr:

Gk»ttal -8tch«»l»«,
in» Oldenbnrse »: Hof

(M . Sitte ) .
— Tagesordnung : —

1 . Jahresbericht.
2 . Vorlegung und Feststellung der

Bilanz.
3. Bericht über die Revision durch

den Verbandsrevisor.
4. Entlastung des Vorstandes.
5 . Wahlen zum Aufsichtsrat.
6 . Verschiedenes.

Die Bilanz liegt von heute ab
im Hause Mühkenstraße 51 zur
Einsicht der Genossen aus . (632

Der Vorstand.
A . Jordan . H . Meier.

Liv § . Ksv . mit bsssbr . LscldM.

ist täglieb gsöktnst 10 bis
1 Ilbr vor »»»., von 4 bis 6 Ilbr
nsokm ., anss . 8onnabsnäs vaobm.

^vsrcksn mit
vsrrinst.

29s Nstr Vorslnnä.

KKW ^ ^ U

Empfehle schönes

WWM

80 Pf . und Mk.
pro Pfund.

LZ . AlGLLrLLGM
'
-

Alte Stratze 8.

RSod . WANZEN
OuiLlun ^ en

I ^ ekrverträLe

^ Äufvet -1rA § e

smxtsblso

BsrksAfe schwere
5 Wochen alte s634

« - 8 erlel.
Kranz Lohe, Sander- Seederch.

Zu kaufe« gesucht

klUWtttWt . KSMMK
643s Müllerstr . 2S, 1 Tr . l.

AHttä - eW
aus bestrenommierter Fabrik , in
verschiede»»en Muster »» und Preis¬

lagen empfiehlt sS304

Rüstringen,
KopperhSruer Stratze S, p.

U>ientgeltlicheAuskunfterteil »mg
in gerverblichen Streitsachen , in
Unfall -, Jnvaliditäts - »»ndKrankeu-
kassenangelegenheiten , in Steiler¬
sachen ns« , s3514

Geöffnet nachmittags , außer
Dmlnerstags von 6 bis 7 Uhr
abends . — Daselbst befindet sich
die Zentral - Bibliothek . Geöffnet
Donnerstags , abends von 7 bis
8 Uhr , und Sonntags , morgens
von 16 bis 11 Uhr.

Büro : Konsumverein
an der Schlicht « , Souterrain.

PrchstsSlk Lfnttn
Kiste, ca . 2 Psd schwer, 86 Pf -,

empfiehlt

Rüstringen , Werststraße 14,
und Maricnstel . 1646



Ufer speien über die Meerenge einen Sturzregen von Ge¬
schossen. Die englischen Schiffe wahren stolz ihre Schlacht-
tlinie . lieber die Schornsteine - er vordersten fliegen unauf¬
hörlich die Granaten , die die über die weitesttragenden Ka-
nonen verfügende Queen Elisabeth zu feuern nicht müde
wird . Es ist Schlag 12 Uhr mittags , als sich an der Stelle,
wo der Geschützkampf am heftigsten tobt , vier französische
Einheiten befinden . Suffren und Bo uv et fahren in
Kiellinie in der Richtung der asiatischen Küste , während
Gaulois und CH arlemag ne nach der europäischen
Küste Kurs halten . Die Forts Darda -nos und Tschanak
leisten in dem Grade verzweifelten Widerstand , in dem
Suffren und Bouvet ihren Angriffsstoß verstärken . Einen
Augenblick scheint es , als ob die Schlacht sich auf die Grenzen
eines Duells zwischen den beiden Schiffen und den beiden
Forts beschränken wolle . Aber die Kommandanten der
beiden Schiffe — an Bord der Suffren befindet sich der
Admiral Guepratte — bemerken plötzlich, daß furchtbarer als
die Tücke der Forts hier die Tücke der Minen droht . Die
Suffren , die der Bouvet voranfährt , signalisiert , daß sie
eben zwei Minen , die sie auf ihrem Wege traf , entgangen
sei. Während des Gesprächs ergießt sich über die Suffren
eine Sturzflut von schweren Geschossen, und eine 30 Zenti¬
meter -Granate trifft ihr Vorderteil . Dem Kommandanten
glückt es , seinen Kurs fortzusetzen , und der Admiral signali¬
siert der Bouvet den Befehl , den Platz , wo ,die Suffren ge¬
troffen wurde , einzunehmen . Aber Las Manöver bietet der
Ausführung unüberwindliche Schwierigkeiten . Während in
der Luft die Hölle entfesselt scheint, soll man zwischen Minen
an Back- und Steuerbord manövrieren . Zweien ist Ne
Bouvet schon glücklich entronnen ; aber eine dritte , mit der
sie an der Steuerbordseite zusammengerät , besiegelt ihr
Schicksal. Es ist genau 1 Uhr 58 Minuten . Um 2 Uhr ist
von dem stolzen Schiff nichts mehr vorhanden.
Ueber den Wogen klumpt sich ein ungeheueres , graues Un¬
getüm , Las aus Luft , Wasser und Rauch zu bestehen scheint.
Und als sich nach ein paar Minuten das Luftgebilde ver¬
flüchtigt , bleibt nur die blauschimmernde Luft , die die
Wellen liebkost.

Von den Nachbarschiffen stoßen eiligst Boote zur Hilfe-
leistnng ab , Kommandant ' Briard steuert sogar mit der
Gaulois der Stelle zu , wo die Bouvet versunken ist . Trotz¬
dem werden von den 800 Personen der Besatzung nur 28
aufgefischt . Während die Gaulois mit dem Rettungswerk
beschäftigt ist, wird auch sie von einem Volltreffer er¬
reicht . Die Charlemagne , das einzige unversehrte der
französischen Schiffe , erbietet sich, die Gaulois ins Schlepptau
zu nehmen . Aber Briard will davon nichts wissen , weil er
Las einzige imverletzte Kvmpfschiff nicht vermehrtem Ge¬
fahrsrisiko aussetzen will . Er läßt zwei Drittel der Mann¬
schaften vusschiffen und steuert 'das schwerverwundete Schiff
mit dem Rest dem Ausgange der Enge zu.

Die englischen Panzerschiffe sind inzwischen näher ge¬
kommen . Suffren setzt auf Befehl des Admirals Guepratte
das Feuer der ausgeschisdenen Gaulois fort . Kaum ist sie in
der Feuerstellung der Gaulois , als zwei Granaten eine Kase¬
matte des Hinterteils Wegreißen und die darin befindlichen
Menschen in einer Wolke von 'Eisenteilen und Fleischfetzen
in die Luft schleudern . „ Feuer von Steuerbord !" komman¬
diert der Admiral . Es ist unmöglich , den Befehl auszu-
führen , weil die Apparate nicht mehr funktionierten . Suffren
erhält den Befehl , sich zurückzuziehen . Die englischen Ein¬
heiten nähern sich mit der Jrrösistible und der Ocean an der
Spitze dem mit aller Kraft feuernden Charlemagne . Wenige
Augenblicke später bekommen auch Jrresistible und
Ocean 30,6 -Zcntimeter -Granaten . Alles läßt darauf
schließen , Laß die Mannschaften der tödlich .getroffenen eng¬
lischen Schiffe angesichts der Hoffnungslosigkeit der Rettung
die Schiffe in die Luft sprengten. Die Be¬
satzung wurde aber nahezu vollzählig gerettet . Der Aus¬
gang des von den Forts Dardanos und Tschanak geführten
Defensivkampfes zwang die verbündete Flotte , sich gegen
Tenödos zurückzuziehen . Sie ließen im Schoße der Wogen
drei Schlachtschiffe und einen neuen Kirchhof von See-
Helden zurück.

"
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Kleines JeuiLeton.
Stinkbomben, die Vorläufer der modernen Granaten.

Vor nicht gar zu langer Zeit wurde unter dem Namen „StinK
bombe " ein „Scherzartikel "

angeboten , der sich aber bald als gar
zu „anrüchig

" erwies , um von der Polizei geduldet zu werten«
Es waren kirschgroße dünnwandige Glaskugeln , welche beim Zer¬
brechen einen Geruch nach Ammoniak und faulen Eiern verbreite¬
ten , so daß empfindsamen Leuten , die diese Dünste einatmen , übel
wurde . Den gleichen Effekt , nur in erhöhtem Matze , erzielte seit
alters ein Kampfmittel , das Wohl zuerst von chinesischen See,
räubern in Gebrauch genommen ist und den Namen Stinktopf,
später Stinkbombe führte . Die Zusammensetzung seines Inhalts
ist durch die Jahrtausende von den Piraten sorgsam gehütet wor¬
den , doch sollen die Hauptbestandteile Teer , Pecy , Pulver , Pferde-
und Kuhmist gewesen sein . Besonders die letzteren erzeugen»
unter bestimmten Bedingungen verbrannt , einen außerordentlich
reichlichen und dichten Qualm und sind deshalb geeignet , eine
feindliche Schiffsbe -satzung schnell zu ersticken . Die Entwicklung
von Ammoniak und Schwefelwasserstoff dürfte hierbei , wie bei
jenem Scherzartikel im kleinen , eine Rolle gespielt haben . Solche
Siinktöpfe wurden brennend mit der Hand ins feindliche Schiff
geworfen oder um die Rahen gebunden ; aus ihnen haben sich mit
Erfindung der Kanonen im natürlichen Gange der Entwicklungdie Stinkbomben gebildet . Während aber jene eine beabsichtigte
hinterlistige und gemeine Kampfesart darstellten , indem ja ein
qualvoller gräßlicher Mord durch Abschneiden der Atmungsorgane
ihren direkten Zweck bildete , waren diese in gewisser Weise human.
Denn sie waren im wesentlich dazu bestimmt , als reine Geschosse
zu wirken und sollten nur nebenbei in feindlicher Festung oder
auf feindlichen Schiffen einen Brand zum Ausbruch bringen . Sie
führten infolgedessen auch den Namen Brandgeschosse . Es waren
zuerst steinerne , später eiserne Hohlkugeln , welche den sogenannten
Brandsatz enthielten . Da dieser aber wiederum aus Stoffen zu»
sammengeseht waren , welche bei ungenügender Verbrennung
giftige Gase entwickeln lSalpeter , Schwefel , Kolophonium , Pech ),
so führten auch sie neben ihrer artilleristischen Wirkung und neben
der Erzeugung eines Brandes oft zu Erstickungen im Sinn«
eines Stinktopfes . Erst die Einführung der gezogenen Geschütze
schien dem Gebrauch von Erstickungsstoffen für immer ein Ziel

» gesetzt zu haben . Aber der,moderne Maulwursskrieg in Schützen,
graben hat doch die Handgranate wieder cmsleb -en lassen und wir
lesen oft genug , wie durch solche stinkende Luftbomben ganze Rei-
hen von Soldaten wenigstens betäubt , zum Teil auch erstickt
werden . Und auch die aus gezogenen Geschützen viele Kilometer
weit entsandte Granate nähert sich, wenn auch ungewollt , wieder
ihrem Urbilds , dom Stinktopf . Denn je mehr ihre Ladung ge¬
steigert wird , um die mechanische Wirkung der Sprengstücke zu
erhöhen , um so größer muß auch die Menge der in ihr enthaltene«
Sprengmittel sein . Und die Explosion gerade dieser letzteren ent¬
wickelt Gase , welche in geschloffenen Räumen , z . B . in Schiffen,
eine Erstickung der Besatzung herbeiführen müssen . An die Stelle
bon Pferde - und Kuhmist sind allerdings vornehmere Stoffe ge¬
treten , die sich Lydit , Melinit , Ekrasit , Sneiderit ustv . nennen«
Das ändert cm der Tatsache aber nichts , daß die modernen Grana¬
ten auf dem besten Wege sind , in ihrer Wirkung sich ihrem Ur¬
bild , dem Siinktopf der Chinesen , wieder zu nähern.

Finnlands Waldreichtum.
Eines der waldreichsten Länder Europas ist Finnland , denn

eS weist nach den neuesten Veröffentlichungen über 20 Millionen
Hektar Wald auf . Dieser große Waldreichtum ermöglicht nun,
wie die Holzwelt mitteilt , eine große Ausfuhr von Holzproduktei,,
die seit einigen Jahren stetig ansteigt . Der Wert der fmnländi-
schen Holzausfuhr betrug im Jahve 1913 etwa 230 Millionen
Mark , das sind 74 Prozent des Wertes der Gesamtausfuhr des
Landes überhaupt . Unter diesen ausgeführten Holzpradukten
entfallen auf Bretter 1 892 179 Festmeter , aufGrubenholz 1 818 387
Festmeter , Pfosten 1 197 083 Festmeter , Masten , Klötze 519 781
Festmeter , Planken 512 206 Kestmeter , Papievholz 508 839 Fest¬
meter , Brennholz 1046 449 Festmeter , Holzschliff 40 000 000 Kilo¬
gramm , Zellulose 74 000 000 Kilogramm , Holzpappe 54 000 000
Klogramm und auf verschiedene Papiersortsn 144 000 000 Kilo¬
gramm . Die Bearbeitung des Holzes erfolgt zum größten Teil
in Finnland selbst ; daß dies in immer größerem Maße der Fall
ist , geht daraus hervor , daß die Ausfuhr des Rundholzes eine
Steigerung um 22 Prozent gegen das Vorjahr erfuhr , die Aus¬
fuhr des gehobelten Holzes aber eine Steigerung von 123 Proz,

»r »rd SirtSv ».
Verweichlicht . Gattin: „Hast du in der Zeitung gelesen, wie

die Soldaten tagelang in den mit Wasser gefüllten Schützengräben
liegen müssen ? " — Hausbesitzer (zornig ) : „Ja , und so

'n Lumpen»
gesindet wie die Meiers im Hinterhaus beklagt sich schon darüber,
daß das eine Zimmer ein bißchen feucht ist !"

(Flieg . Blätter .)

Norddeutsches VoLkMatt
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Uriegsbriefe eines Landwehrmanns.
XXII.

Seit einiger Zeit ist unsere Brigade an einer anderen
Stelle der langen flandrischen Kampffront eingesetzt . Es
ist der vierte , und die Septembertage bei Löwen eingerechnet
der fünfte Gefechtsabschnitt , in ^ m wir tätig find.

Unsere Reservestellung ist hier ein nahe des Grabens
gelegenes verlassenes Dorf . Obwohl es monatelangem Ar¬
tilleriefeuer ausgesetzt war , ist es doch noch zu einen : guten
Teil erhalten , soda-ß mir uns in ihm leidlich sicher bergen
können . Vorgenommene Verstärkungen der schwachen
Häusermauern haben hierzu Las Ihrige beig-etrag -en . Im
Oktober ist es gestürmt worden . An dem einen End ? war
es vorher von den Unfern , am andern von Len Franzosen
besetzt gewesen, bis dann der Sturm Len Feind vertrieb.
Wieviele hierbei auch auf unserer Seite fielen , das Leuten
die in Len Gärten und rings um die zerschossene Kirche
zahlreich liegenden Gräber an.

Die Kirche zeigt so recht ein typisches Bild der zahl¬
reichen , in diesem Kriege zerstörten Dorskirchen . Das hohe
Schieferdach und die starken Umfassungsmauern sind von
zahlreichen Kanonenschüssen durchlöchert . Der ehemals in
einfacher , romanischer Schönheit übers Dorf und seine Hin¬
gebung hinscha-uende Turm weist heute nur noch einen kur¬
zen , mit dem Dachfirst des Schiffes abschneidenden Stumpf.
Ein Geschoß nach dem andern ist in ihn geflogen , bis nur
noch traurige Trümmer seiner einstigen Herrlichkeit blieben.
Auch heute noch feuert die französische Artillerie täglich nach
dem Kirchturm und seiner Umgebung . Zu dem ruinenhaften
Aeußern paßt recht gut Las Innere der Kirche. In wüstem
Wirrwarr liegt hier alles wild durcheinander . Ausstattungs¬
stücke , -Heiligenfiguren , Betstühle , Kronleuchter und da¬
zwischen wieder Mauerteile und Schutt . Ein schier unbe¬
schreibliches Chaos . Um die Kirche zieht sich der Friedhof
mit seinen Gräbern und Grabdenkmälern . Ganz buchstäb¬
lich hat man hier die Toten in den Gräbern nicht ruhen
lassen.

Ungezählte Granaten sind auf diesen Friedhof geflogen
und haben dort ihr ? Verwüstungen angerichtet . Auch heute
noch nimmt das seinen Fortgang . Täglich werden hier
Soldaten , die vorne im Graben fielen , hergebracht und be¬
graben . Aber das kann nur im nächtlichen Dunkel gefchehen,
bei Tage fliegen die Gvanatstücke im Dorf herum und be¬
drohen olles sich außerhalb der in den Kellern eingebauten
Unterstände zeigende Leben . Und nicht nur das : auch in
die noch heil gebliebenen Häuser krackst ab und zu eines der
verderbenbringenden Geschosse. Das gibt dann , wenigstens
bei den Schrapnells , jedesmal eine , Ausbläser genannte,
große eiserne Hülse , an der sich ein schon früher mehrfach
genannter , dem Geschoß im Geschützrohr die Drehung geben¬
der Kupserring befindet . Er gilt bekanntlich als dvS Ziel
vieler , besonders jüngerer Krieger , und so trotzt Las Ver¬
langen nach diesem Kriegsandenken bei Manchem selbst der
Gefahr und nichts eiligeres gilt es für ihn zu tun , als schnell
nach dem neuesten Ausbläser zu suchen und den gelben Ring
abzutreiben . Fast unglaubliches wird auf diesem Gebiet ge¬
leistet . Unlängst las ich im Simplicissimus ein wahres
Geschichtchen, wonach ein gefährlicher Blindgänger vorsichtig !

mit einem Zaun umgetcm werden sollte , damit niemand
durch unvorsichtige Berührung -das gefährliche Ding zur
Entzündung brächte . Wie staunte aber der hinzukommende
Regimentskommandeur , als er zu seinem Schrecken sehen
mußte , wie der mit der Arbeit beauftragte Kanonier den
schweren Blindgänger mit beiden Händen gefaßt hielt und
damit die Zaunpfähle eintrieb . Das scheint nach Witz aus¬
zuschauen und doch haben wir hier wiederholt ähnliche Fälle
erlebt . Häufig fanden wir in Gärten und Häusern nicht
krepierte Geschosse, von denen fleißige Sammlerhände ohne
große Gewissensskvupel -den Ring heruntergeschlagen hatten.
Ob dieses Tun auf Unwissenheit , Gleichgültigkeit oder Kühn-
heit basierte , oder ob gar eine fachmännische Raffinesse dabei
ang -eweMet wurde , ist mir nicht bekannt . In allen Fällen
aber blicht es ein sehr gefährliches Experiment.

Die nach der Front gelegenen Dorfausgäng « sind durch
Barrikaden gesperrt . Hoch aufgeschichtete Sandsackwälle,
hinter denen Dag und Nacht Mannschaften Wache halten.
Alle hier ein - und ausgehenden Mannschaften , wie Essen-
holer , Ablösungen , Boten usw . werden kontrolliert . Und
das ist nötig . Ist doch mal ein französischer Spion schnür-
stracks und kaltblütig die Straße heraufmarschiert und durch
die Barrikade gekommen mit dem freundlichsten Entere-
Morgen -Gruß . Er stak in einer deutschen Gefreitenuniform
und gab sich , das Deutsche glatt beherrschend , als Kamerad
aus . Trotz der Kaltblütigkeit fernes Auftretens gelang ihm
jedoch eine Düpierung der den Eingang bewachenden Posten
nicht . Seine Abführung war die Folge . Mehr noch als
der Kontrolle erfüllt indes die Barrikade ihren Zweck als
Verteidigungsbollwerk , und sollte es dein Feinde einmal
gelingen , -den Schützengraben -da vorn zu überrennen , so
wird er an den Barrikaden und den rechts und links am
Dorfsaum liegenden , mit Schießscharten versehenen Häusern
noch einen zähen Widerstand finden.

Recht interessant -schaut die aus dem Dorfe führende
Straße aus . Es ist eine aus hohen , starken Pappeln be-
stehende Allee . Durch die überaus lange Beschießung deS
-Geländes sind sehr zahlreiche Granaten in die Pappelbäume
geflogen und halbmeterdicke Stämme wurden so durch die
Wirkung der Granaten -geknickt. Manche sind bereits ganz
unten , manche in halber Höhe abgebrochen und wieder ande¬
ren wurde nur die Krone abgerissen . Quer liegen sie jetzt
über die Straße , ein wildes , wüstes Chaos bildend . In
manchen Stämmen aber stecken -die langen Geschosse noch
drinn , da keine Explosion erfolgte . Auch in den Mauern
-der Kirche ist no chm -ancher Blindgänger zu sehen, der viel¬
leicht späteren Geschlechtern eine romantisch - traurige Er-
in -n-erung an die gewaltigen Kämpfe in Flandern im Jahre
-des Heils , oder besser Unheils , 1915 sein wird.

Eine knappe Viertelstunde hinterm Dorfe liegt der
Schützengraben . Als wir ihn bezogen , galt es noch tüchtig
in ihm zu schanzen. Neue Unterstände und Latrinen mußten
gebaut werden . Vorne mußte die Sands -ackpackung verstärkt
und hinten wogen dem vielen Flankenfsuer die Rücken¬
deckung erhöht werden . Das gab viel Schweiß in den ersten
Nächten . Nun aber ist der -Graben bei feindlichen Angriffen
als ein leidliches Rückgrat anzusehen , als ein Bollwerk , in
dem -sich die Mannschaften verhältnismäßig sicher fühlen.

! Wenigstens gegen Flintenkugeln und kleinere Artillerrs-
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Feschosse . Ns wir vor einem halben Jahre in den Schützen¬
graben kamen , würbe biese Arbeit durch Pioniere ausgeführt,
später geschah es unter Anleitung einiger Pioniere , heute
iber macht die Infanterie ganz von selbst die Befestigungen
and die Pioniere setzen nur große Holzplatten , Faschinen»
öündel , Hürden und anderes Gerät aus ihren , in den Dör¬
fern hinter der Front liegenden Plätzen an.

Das Leben im Schützengraben ist das gleiche wie früher.
In dieser Hinsicht kann sich wenig ändern . Und doch könnte
ich hier einiges Neue registrieren . Die langen Winternächte,
die noch dazu häufig durch Morgennebel verlängert wurden,
sind gewichen und das Starren in die Dunkelheit ist dadurch
um eine Anzahl Tagesstunden abgekürzt worden . Das Ver¬
weilen in den Unterständen tagsüber aber ist um die gleiche
Dauer verlängert worden . Die Unterstände selbst sind nicht
übel , auch leidlich geräumig sind sie. Und weil dieses der
Fall , hat sich eine Gesellschaft lang - und graugeschwänzter
Gäste im Graben eingefunden . Ratten sind jetzund unsere
Haus - und Kriegsgenossen . In unserer früheren Stellung
haben wir diese lieblichen Viecher nie gekannt , hier aber
scheinen sie sich aus irgend einem Grund Wohl zu fühlen.
Ein Kamerad , den ich über diesen Fall interpellierte , meinte,
es seien Wanderratten , die aus den verlassenen Dörfern ge¬
kommen sein müßten . Da die Menschen aus den Wohn¬
häusern in die Erdgräben gezogen seien , tüten solches auch
diese unwillkommenen Gesellen . Dick und fett sind sie, wenv
man sie sieht , wie eine Katze groß hätte er eine gesehen , sagte
ein Kamerad . Die graufelligen Biester rennen also im
Graben herum und besuchen häufig auch die Unterstände.
Eine gerade nicht sehr sympathische Gesellschaft ! E

Wir haben dergleichen nie getan , aber die jüngeren
Regimenter machen es mit Vorliebe : nämlich an die Türen
der Unterstände allerhand liebliche Namen und Sprüche zi»
schreiben . Und so liest man bei uns jetzt nicht mehr Anklänge
an Helden - oder Volksnamen , sondern ganz dem Vorher¬
gehenden entsprechend , sind Ratte und Laus zum Schützen¬
grabensymbol geworden . „ Zur grauen Laus "

, „ Zur Ratten¬
falle " und ähnliche schöne Firmen sind jetzt hier vertreten.
Bezeichnungen , die gut und gern dem Millieu des Schützen¬
grabens entsprechen . Und wenn ich meine feldgrauen Ge¬
danken sammele und im Norddeutschen zu Papier bringe
(dieweil es immer noch nicht an der Zeit , die Friedenspfeife
zu rauchen ) , darf ich als getreuer Chronist auch diese grauen
Herrschaften nicht vergessen.

Der Sicherung des Grabens bzw . seiner Verteidiger
dient auch eine lange , hinter unserm Rücken befindliche Pali¬
sadenreihe . Neben der Barrikade , gleichfalls ein Begriff , den
man bei uns nur aus Geschichtsbüchern oder fernen , in
Eingeborenengebieten sich abspielenden Kämpfe kennt . In
einer Nacht ist sie ganz plötzlich aus der Erde gewachsen. Der
Abend noch wies ein freies Feld auf , der dämmernde Morgen
aber zeigte bereits die unklaren Umrisse dieser fabelhaft
schnell in die Höhe geschossenen Tannenreihe . Uebermanns-
hoch, mehrere hundert Meter lang , verschleiert sie nun das
Gelände hinter ihr und bietet so wenigstens gegen die Blicke
des Feindes gewissen Schutz. Baum an Baum steht da und
tut mit seinem dichten Gebüsch gute Dienste.

Wenn ich am Tage durch meine Schießscharte spähe , sehe
ich immer einen toten Kameraden vor mir liegen . Lang¬
gestreckt liegt er da , mit dem Gesicht zur Erde . So wie er
gefallen . Auf seinen Rücken liegt die Feldflasche als wäre es
erst gestern gewesen , daß ihn die tätliche Kugel dahingerafft.
Und doch war es bereits in den Oktobertagen , seit ihn hier
sein Schicksal ins Gras fallen ließ . Ein Sturmangriff wars,
der den Unfern schwer zu schassen machte und zahlreiche Opfer
forderte . Sie konnten nicht gegen den bereits verschanzten
Gegner an und mußten ein Stück zurück sich gleichfalls den
befestigten Graben bauen . Ein halbes Jahr also liegt nun
der tote Kamerad zwischen den beiden hundert , hundert-
sünfzig Meter entfernten Gräben . Frost , Regen und Sonne
haben seine Kleider gebleicht, niemand kennt seinen Namen,
niemand weiß seine Heimat.

Aber er ist nicht der Einzige . Links und rechts von ihm
siegen sie in wahllosen Zwischenräumen , einzeln und grup¬

penweise , so wie sie das feindliche Blei beim Angriff hin¬
gemäht . Bei manchem von ihnen läßt die Lage des Körpers
aus einen Todeskampf schließen. Die Beine angezogen oder
mit dem Arm nach einem Körperteil greifend , sind sie ver¬
schieden und liegen sie aus dem weiten Ackerfeld. Manche
liegen auch auf dem Rücken ; vielleicht haben sie, schwerver¬
wundet , auf Hilfe gehofft , die ihnen nicht werden konnte.
Das Feuer des Feindes riet gebieterisch alle Bergungsver¬
suche bis auf den heutigen Tag ab . Die meisten liegen mit
dem Kopf nach dem Feind , das Gesicht zur Erde , wie sie im
Vorgehen vorüber gefallen und gestorben . Je weiter ich
links und rechts meines ' Guckloches den Blick schweifen lasse,
umsomehr mehrt sich die Zahl der in dem schmalen Kampf¬
abschnitt verstreuten Leichen. Gedanken kommen und gehen
bei ihrem Anblick. Alle , die hier sechs Monate als Leichen
liegen , hofften beim Angriff vielleicht glücklich durchzukom¬
men . Wohl wußten sie , daß der Sturm viele Opfer fordern
würde . Ganz genau wußten sie das , aber jeder hoffte doch
auf dieser Schattenseite des Lebensbuches nicht dabei zu
sein . Nun liegen sie hier und keiner hat ihre Namen fest-
gestellt . Sie gelten wahrscheinlich alle als vermißt , was
ihre Angehörigen zu der trügerischen Hoffnung einer gesun¬
den Wiederkehr verleitet . Erst wenn es uns gelingt , einmal
diesen Gesechtsabschnitt in einem neuen Sturm zu nehmen,
oder eine Waffenruhe zwecks Beerdigung der im Wetter blei¬
chenden Toten herbeizuführen , können sie rekognosziert wer¬
den . Traurig ! Unsagbar traurig ! Alle liegen sie jetzt hier,
von Freund noch Feind kaum beachtet , nur ein oberflächliches
Interesse waltet bei einzelnen Grabenschützen gegenüber den
Toten . Keiner aber weiß etwas von ihnen , keiner kümmert
sich um sie. Die Scharen , aus deren Reihen sie einst gerissen,
sind längst anderswo . Irgendwo in der deutschen Heimat
aber hat jeder einzelne der toten Kameraden ein liebes Herz,
das seiner in banger Angst und Sorge gedenkt und , da immer
noch keine Bestätigung des Todes gekommen , auf die Wieder¬
kehr desselben hofft . Mag es ein altes Mlltterlein oder ein
junges Lieb , eine in trostlosem Schmerz verzweifelnde
Gattin oder eine Schar hoffnungsvoller Kinder sein . Für
alle ist der Tod des Geliebten ein gewaltiges Ereignis , das
unstillbare Tränen auslöst und Lebenshosfnungen vernichtet.

Wie gesagt , das ist in der Heimat , hier aber sorgt sich
niemand um den auf dem Acker langgestreckten Kameraden.
Kennt ihn doch keiner ! . . . I . KIiche.

D «rr Lrrvchthape»
Von Guy de Maupassant.

Eine warme Nacht senkte sich über Las Land . Dis
Frauen waren im Salon der Villa zurückgeblieben . Vor
der Tür aber hatten es sich die Männer bequem gemacht.
Rund um einen Tisch, auf dem Tassen und leere Gläser
herumstanden , schrnauchten sie ihre Zigarren und saßen auf
ihren Gartensesseln wie Reiter auf hohen Rossen.

Die Zigarren funkelten wie glühende Augen durch die
sinkende Dämmerung . Da kam man aus einen schrecklichen
Vorfall zu sprechen , der sich am Abend vorher ereignet
hatte : Zwei Männer und drei Frauen waren unter den
Augen der zusammengeströmten Menge im Flusse er¬
trunken.

Der General von G . . sagte : „ Ja , solche Dinge sind
schrecklich , aber nicht furchtbar .

"

Halt , La haben Sie ein selbsterlebtes Beispiel , Las mich
erst das Entsetzen begreifen ließ.

Es war während des Krieges 1870 . Wir zogen uns
gegen Pont -Audemer zurück, nachdem wir Rouen verlassen
hatten . Ein Heer von fast 20 000 Mann , 20 000 Mann in
wilder Flucht , demoralisiert , erschöpft, zogen gegen Havre,
um sich dort wieder zu sammeln.

Die Erde war mit Schnee bedeckt. Die Nacht brach
herein . Seit gestern hatte niemand gegessen. Man flüchtete

j hastig , denn die Preußen waren nah ' .
? Die weite normanischs Ebene — bleifarbig und finster

— lag unter einem schwarzen, schweren und unheimlichen
Himmel.

Im trüben Schein dieser Dämmerung vernahm man
bloß Las verworrene , dumpfe und dennoch starke Geräusch
der marschierenden Truppen — ein fortdauerndes Ge¬
trappel , vermischt mit dem undeutlichen Geklirre der Säbel
und Gewehre . Krumm und gebeugt , schmutzig, ja zer¬
lumpt schlichen und schleppten sich Menschen durch den
Schnee — mit todmüden , langsamen Schritten . . . .

Die Hände klebten am Kolbenstahl , denn furchtbar fror
es in jener Nacht . Oft sah ich, wie ein kleiner Gardist seine
Schuhe auszog und barfuß weiterging , nur um sich von
seinem schweren Schuhwerk zu befreien.

Wohin sein Fuß trat , blieb eine Blutspur zurück. Nach
einige Zeit setzte er sich nieder , um auf freiem Felde zu
rasten , Loch er sollte nicht mehr aufstehen . Wer immer sich
niedersetzte , war dem Tode geweiht.

Ich bemerkte zwei Gendarmen , die in ihren Händen
einen kleinen , sonderbaren , alten , «bartlosen Mann hielten,
der einen eigenartigen Eindruck machte.

Dis suchen einen Offizier , im Glauben , einen Spion
gefangen zu haben.

Das Wort „Spion " lief durch die Reihen der Nachzügler
und sofort bildete sich um den Gefangenen ein Ring . Eine
Stimme schrie: „ Schießt ihn nieder !" Alle diese Soldaten,
die fast vor Ermattung niedergesunken wären , wenn sie sich
nicht auf ihre Gewehre gestützt hätten , rasten plötzlich, fie¬
bernd vor Zorn , in bestialischer Wut , jener Wut , die
Menschenmassen zu Metzeleien treibt.

Ich wollte reden ; ich war damals Bataillonskomman¬
dant : man kannte aber keine Kommandanten mehr , man
hätte mich selbst füsiliert.

Einer der Gendarmen sagte zu mir : „Drei Tage folgt
er uns schon. Er zieht bei allen Leuten Erkundigungen
über unsere Artillerie ein .

"

Ich versuche den Mann auszufragen : „ Was machen Sie?
Was wollen Sie ? Warum begleiten Sie die Armee ? "

Er sprudelte einige unverständliche Worte hervor . In
der Tat ! Es war eine sonderbare Person mit schmalen
Schultern , mit tückischem Auge und so verwirrt . Laß ich
wirklich nicht mehr zweifelte , daß es ein Spion sei. Er sah
recht alt und schwach aus.

Die Menschen um uns schrien : „ An die Wand ! An die
Wand !"

Ich sagte zu den Gendarmen : „ Hasten Sie für den Ge¬
fangenen ?"

Ich hatte noch nicht geendet , als mich ein hefttger Stoß
umwarf . Im selben Augenblick sah ich , wie die wütenden
«Soldaten den Mann ergriffen , zu Böden schlugen , an Len
Wegrand schleppten und gegen einen Baum schleuderten.
Fast tot brach er im Schnee zusammen.

Er wurde sofort erschossen. Die Soldaten feuerten auf
ihn , luden ihre Gewehre wieder und schossen nochmals mit
tierischer Erbitterung . Sie rauften , um auch an die Reihe
zu kommen . Jeder zog an der Leiche vorbei und schoß auf
sie, wie man an einem offenen Sarge vorübergeht , um die
Leiche mit geweihtem Wasser zu besprengen.

Plötzlich — ein Schrei : „ Die Preußen '. Die Preußen !"

Ueberall hörte ich «das furchtbare Geräusch eines
flüchtenden , verlorenen Heeres.

Die Panik , hervorgerufen durch die Schüsse auf den
Landstreicher , erschreckte die Scharfrichter selbst ; ohne zu be¬
greifen , daß sie den Schrecken selbst verursacht hatten,
flüchteten sie in die Dämmerung hinaus , um sich zu

Hieb mit Len zwei Gendarmen , die ihre Pflicht
neben mir zurückhielt , bei der Leiche.

Sie hoben das zerschlagene und blutende Stück Fleisch.
„ Man muß ihn durchsuchen, " sagte ich.

Ich zog eine Schachtel Wachsstreichhölzchen aus meiner
Lasche heraus . Der eine Soldat leuchtete dem anderen,
zwischen beiden stand ich selbst.

Der Gendarm , der den Körper in Händen hielt , sagte
an : ,Der Anzug besteht aus einem blauen Kittel , einem
weißen Hemd , einer Hose und einem Paar Schuhe .

"

Das erste Streichhölzchen erlosch; ein zweites würde an¬

gezündet : Der Mann sagte , indem er die Taschen auf die
links Seite kehrte : „ Ein Hornmesser , ein kariertes Taschen-
tuch, eine TabakLose , eine Schnur und ein Stück Brot .

"
Das zweite Streichhölzchen erlosch. Man zündete ein

L-rittes an . Nachdem der Gendarm die Leiche ziemlich lange
betastet hatte , erklärte er : „ Das ist alles .

"
Ich sagte : „Ziehen Sie ihn aus . Vielleicht finden wir

noch etwas am Körper ?"
Damit beide Soldaten zugleich angreifsn könnten,

leuchtete ich ihnen . Ich sah , wie sie im schnell erlöschenden
Lichte der Kerzen die Kleidungsstücke abnahmen und das
Bündel blutenden , noch warmen , aber toten Fleisches ent¬
blößten.

Plötzlich stammelte einer von ihnen : „ Um Gottes wlll -m
Herr Kommandant , es ist eine Frau !"

Ich kann Ihnen wirklich nicht schildern , was für ein
sonö-erbareZ unÄ schneiendes Gefühl d-er .' Beklemmung in
diesem Moment mein Herz durchzuckte. Ich kannte es nicht
glauben ubd ich kniete in den Schnee vor dieser ungestalteten
Masse nieder : es war eine Frau!

Bestürzt und niedergedrückt warteten die beiden
"

Gen¬
darmen , bis ich einen Zettel ausstellte.

Ich wußte nicht , was ich «denken ; was ich vermuten
sollte.

Dann sagte langsam der Unteroffizier : Vielleicht suchte
sie ihren Sohn , der bei der Artillerie war und von dem sie
lange keine Nachricht hatte .

"
Der andere antwortete : „ Es ist sehr wahrscheinlich . Ich

glaube auch.
"

Und ich, der ich in meinem Leben genug Schreckliches
gesehen hatte , ich brach in Tränen aus . Angesichts des
Todes , in dieser eiskalten Nacht , mitten ans schwarzer Flur,vor diesem Mysterium , vor der ermordeten Unbekannten,
habe ich begriffen , was das Wort „ Furchtbar " sagen will ."

Dis Dirvdair - Ueirf^hitreht.
Fausto Martiono , der griechische Berichterstatter der

Tribuna , veröffentlicht folgenden , vom Berner Bund
wredergegebenen authentischen Bericht über die Davdcmellen-
«kämpfe vom 18. März:

„ Ein Matrose eines Torpedojägers , - er der vordersten
Gruppe der in die Dardanellen einfahrenden englischen
Schiffe angehörte , erzählt uns , wie er kurz hinter Kephez ein
türkisches Leichterschiff mit eilender Hast in «der Richtung
nach Lschanak entfliehen sah. Es war das der Fallensteller,
der sein Tagewerk vollbracht hatte . Der englische Admiral
- e Robeek , «der an Stelle des Admirals Garden den Befehl
übernoinmen yati « ? gedachte seine Flotte durch die Wasser¬
straße zu schicken , die die Minenräumer in den voran¬
gegangenen Nächten lebensgefährlicher Arbeit gesäubert und
fahrbar gemacht hatten . Das war schön und gut , nur hatte
jenes heimtückische Leichterschiff in der Nacht zum 18. März,
«während die Scheinwerfer die Einheiten der Verbündeten
Flotte mit einem blendenden Lichtkreis umgaben , seine ver¬
derbenbringende Aufgabe durch Neubestellung des
Minenfeldes nur zu Hut erfüllt . Das fliehende Leichterschiff,
das im Frühmorgen über das ruhige Wasser dahinfegte , war
nichts anderes als ein Minenleger, der beim trüben
Schein zweier rotgeblendeter Lampen die todbringenden
Minen auslegte , von denen der Wagemut der sehr geschickten
französischen Zerstörer die Wasserstraße eben erst gereinigt
hatte . Stolz lief die Inflexible , von der Ocean und der
Albion flankiert , in die Meerenge ein . «Während der ersten
Stunden mußte das Unternehmen des Admirals de Robeek
im Lichte eines Heldenstückes erscheinen , das den glänzenden
Höhepunkt seemännischer Kühnheit «darstellte . Die Türken
hatten nur ein paar Schüsse abgegeben , und zwar aus
kleinen Geschützen, die , nachdemAdmiral Garden die schweren
Geschütze der Außenforts zum Schweigen gebracht hatte , an
Stelle der zerstörten Geschütze in Stellung gebracht worden
«waren.

Plötzlich scheint die Lust in Brand zu geraten . Es ist
genau 10 Uhr vormittags . Ueber die erste Gruppe der
Schiffe entlädt sich ein Feuerhagel . Me Forts der beiden
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